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Vorrede des Verfaſſers an ſeine Zuhorer.

Meine geehrteſte Zuhorer,
Liebſte Freunde, die auf unſerer theuren Julius Carls Univer

ſitat von der Gerechtigkeit, die allein aus dem Glauben
kommt, treulich und nach der Wahrheit unterrichtet werden.

ch kann nicht umhin Sie offentlich anzureden, da eine offent
liche Begebenheit, die ganz Europa, das durch die Gnade
GOttes iezt nicht mehr vom Kriege beunruhiget wird, beſon
ders beſchaftiget, Jhre ganze Aufmerkſamkeit erfordert. Es
iſt eine Begebenheit, die die Religion angehet, eine feierliche

Austheilung des Ablaſſes, deſſen Misbrauch unſere Voreltern bewog, das
Papſtthum zu verlaſſen. Da es der ewigen Vorſicht gefallen, mich zu Jh
rem Lehrer zu verordnen, ſo muß ich Sie vön dieſem Misbrauche beion
ders unterrichten. Es iſt dieſes eine der allerheiligſten Pflichten, die den Leh
rern des Evangelii und Wachtern des Chriſtlichen Zions auferleget iſt, daß ſie
fur die Lehre wachen, und beſonders dahin ſehen muſſen, daß das theure Kleinod,
die Lehre von der Rechtfertigung, die allein durch den Glauben an JEſum
kommt, nicht verfalſchet werde. Nun hat ia leider der Satan nichts unter

Aa laſſen,
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4 Vom Papſtlichen Jubel Jahr
laſſen. dieſen unuberwindlichen Felſen (a) zu beſturmen, und von ie her
ſind falſche Lehrer geweſen, die die Menſchen bereden wollen, wo nicht blos
aus eigenen Werken die Seligkeit zu ſuchen, doch wenigſtens die nichtige
Bloſſe ihrer eigenen Gerechtigkeit dem Verdienſte JEſu an die Seite zu ſetzen.
Wir ſind viel zu nachlaßig zu unſern Zeiten dem Vater der Barmherzigkeit fur
die unausſprechliche Wolthat zu danken, die er nun vor mehr als aoo Jahren
uns durch den Dienſt ſeines theuren Kne chts des ſeligen Doctor Martin Lu—
thers erwieſen hat. Es iſt uns ſchon zu einer Gewohnheit geworden, uns Luthe
riſch zu nennen, daher laſſet der Eifer nach, und unſere Andacht ſinket. Wir
wenden unſere Wafen wider andere einhenniſche. Feinde, und ſfehen das Papſt
thum mit freundſchaftlichen Augen an.
keiner Zeit ein gefahrlicherer Feind von un
ganz Europa uber die Greuel der Papſte
ſie der Einfaltigſte ſahe; damals, wie
Paulus III. viel zu hartnackig waren,
und voir dem armſeligen Luthen Lehren

Und dennoch iſt das Papſtthum zu
s geweſen, als eben iezo. Damals, wie
ſeufzete, die ſo ſichtlich waren, daß

Leo X. Hadrian VI. Clemens VII. und
ſich von ihrer Hohe herunter zu laſſen,
anzunehmen; damals wie man die un

ertraglichſte GOtt und JEſum beleidigende Lehrſatze mit den grobſten Ausdruk-1

ken unverſchamt vertheidiate, war es etwas leichtes, ſich wider das Papſtthum
zu wehren. Es zeigte ſich in einer heslichen Bloſſe, und verabſcheuenswurdi
gen Geſtalt. Jezt aber, ſeit dem die Jeſuiten gelernet haben, fein zu handeln,
die rauhe Geſtalt ihren Lehren zu nehmen, und wenigſtens in den Ausdrucken
und der Art zu denken ſich den reinen Lehrern zu nahern, ſind wir in der gro
ſten Gefahr, durch Betrug und Liſt, unvermerkt, den Schatz zu verlieren, den
wir gegen alle Herrlichkeit der Welt billig nicht vertauſchen ſollten, und den
unſere Vorfahren, da GOtt ihn gnadiglich und umſonſt geſchenket hatte, mit
ihrem Blute zu vertheidigen bereit waren.
einen Engel des Lichts, und JEſus ſagt:
pheten, die in Schafskleidern zu euch ko

Selbſt der Satan verſtellet ſich in
Sehet euch fur fur den falſchen Pro

mmen, inwendig aber ſind ſie reiſſen
de Wolfe. Ein ſolcher Zeitpunkt iſt der allergefahrlichſte. Die Papiſten ru
hen auſſerlich. Sie ſehen es gar nicht gern, wenn die Streitigkeiten ſollten wi
der rege gemacht werden, und eines Theils ſind ſie ſchon ſicher, weil ſie glau
ben, die Federn unſerer Gottesgelehrten ſind ermudet. Man vergleiche die

beide vorige Jahrhunderte mit dem iezigen. Jn ienen waren unaufhorliche

ca) Dieſes iſt der Unterſcheid der Chriſtlichen
Religion von andern, daß ſie den Satz: JS
ſus ſey der wahre Mennas, und: diener JE
ſus ſey der Sohn GOttes, lehret. Auf dieſe
grunden ſich alle ihre Wahrheiten, die wie ei
ne Kette aneinander hangend daraus flieſſen.
Wenn wir alſo von dem eigentlichen Grun
de der Chriſtlichen Religion reden wollen, ſo
ſind es dieſe Satze. Man wird es daher gleich
beiahen, daß wenn dieſe Satze zuerſt ausge
ſprochen werden, und hernach von. einem

Strei
Grunde der Chriſtlichen Religion geredet wird,
man keinen andern Grund denken konne, als
dieſe Wahrheiten. Jch habe dieſes zur Er
klaruna der beruhmten Stelle Matth. XVI.
ig. anbringen muſſen, damit nicht der Pabſt
glaube, er ſey dieſer unuberwindliche en
ſen. Es waren dieſes vielmehr die von Pe
tro bekannte Wahrheiten: v. 17. Du biſt
Chriſtus, des lebendiuen SOttes Sohn.
Denn Chriſtus und Mejias iſt einerler.
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und vom Ablas. 5
Streitigkeiten, die alle die Jeſuiten mehrentheils zu Urhebern hatten, die bald
auf dieſe, bald auf iene Weiſe den armen Haufen der Rechtglaubigen zu dam
pfen ſuchten, in dieſem iſt wenig oder gar nichts geſchrieben worden, und es
ſcheinet, als wenn die Papſtliche und Lutheriſche Kirche auſſerlich in einem gu
ten Vernehmen ſtehe. Unter dem Schein einer billigen Religions Toleranz
werden ſie allenthalben in Evangeliſche Staaten wider eingenommen. Die
Papiſten freuen ſich auf die Art einen leichten Weg zu finden, zu ihrer vorigen
Herrſchaft zu gelangen. Gelingt es ihnen, und wo nicht die iezige, doch die

4
folgende Herrſchaft wird Papiſtiſch, ſo ſind ſie ſchon bereitet, die Kirchen ſind
da, die Wafen ſind fertig, und die Evangeliſche, die ihrer alten Religion
alsdenn vielleicht auch mude ſind, werden ſich gerne zwingen laſſen. So klug
ſind die Papiſten worden, wie ſie ſahen, daß ihr erſtes compelle intrare nicht

helfen wollte. JDas iſt nicht allein ein Beweis ihrer Liſt. Auch ſo gar vermeiden
J

ſie alle Gelegenheit. ein Aufſehen zu machen, und in ihren Schriften ſuchen
ſie ihre Reliaion ſo ſchon vorzuſtellen, daß man glauben ſollte, ſie ware die alte
Religion nicht mehr, die Lutherus ſo heslich geſchildert. Wie kommt denn dieſes?

JHat man etwa in der Papſtlichen Kirche die Hofnung aufgegeben, die Evangeli
ſche wider zu beſanftigen und mit ſich zu vereinigen Mit nichten. Sie ſind iezt

Junermudeter, wie iemals, ſie arbeiten mit allen Kraften. Jn den beyden vorigen
Saeculis haben ſie unſerer Religion nicht ſo ſehr geſchadet, wie in den letzten

4 Jahren. Die Congregatio de propaganaa fide iſt gewis zu Rom nicht muſ in
ſig. Welche Mittel wird eine Verſammlung nicht ausdenken, die aus denverſchlagenſten und klugſten Mannern beſtehet, die ſo lange Jahre ſchon be 2
rathſchlaget haben, da indes das arme Hauflein der Evangeliſchen ſich nicht a
dawider ruſten kann, unbewafnet bleibet, und auſſerlich ohne Haupt und Hir 9
ten dahin gehet? Jhre erſte Mittel waren Gewalt, hernach die viele Streit n
ſchriften, endlich fielen ſie auf Methoden, nun brauchen ſie Argliſt wider uns.

J Dieſe beſtehet darin, dgß man die Evanaeliſche einſchlafert, und macht, weil
keine Streitigkeiten gefuhret werden, daß die Lehrer ihre Zuhorer nicht mehr
ſo kraftig fur das Papſtthum warnen, daß man hernach ſich an groſſe Herren

J

macht, und die nach und nach zu ihrer Religion ziehet, und endlich auſſerlich,
wenn man mit Evangeliſchen leben mus, die Lehrſatze geringer und leidlicher vor in
ſtellet, wie ſie in der That ſind. Das iſt die Gefahr alſo in der wir ſtehen, J
Meine allerliebſte Zuhorer. Der Papſt tobet iezt mehr, als iemals, und ge—
wis iezt eilen ſeine welfershelfer den Bau wider herzuſtellen, den Lutherus ſo
glucklich durch die Gnade GOttes uber den Haufen geworfen. O daß doch un

J

ſere Wachter wachen wollten, daß ſie doch bedenken wollten, es iſt des HErrn
Sache, und nicht Menſchen Sache. Das ewige Heil ſo vieler Seelen lauft Ge
fahr, und denen will man die Gerechtigkeit entreiſſen, die JEſus durch ſein theu
res Blut ihnen erworben hat, daß ſie durch den Glauben kommen ſolle. Sollen
wir dann die Gnade GOttes vergeblich empfangen haben Soll uns JEſus

A3 um



6 Vom Papſtlichen Jubel Jahr
und ſein Evangelium vergeblich verkundiget ſeyn? Soll uns die ſuſſe Lehre
vom Glauben umſonſt geprediget ſeyn? O laſſet uns getroſt rufen, und nicht
ſchonen. Wir durfen nicht ſchweigen, weil unſere Feinde ſchweigen. Sie
ſchaden uns mit ihrem Schweigen. und nehmen uns unſere Schafe, die nicht
bereitet ſind. Auch dieſes Jubel Jahr wurde Benedictus nicht angeſtellet ha
ben, wenn es ware zu vermeiden geweſen. Allein da das nicht angehet, ſo mei
net er es damit gut zu machen, daß er der Sache einen guten Schwung gibt, und
mit glanzenden Worten ſeinen Aberglauben verkundiget. Allein Finſternis
bleibet Finſternis, und Jrrthum Jrrthum. Die gefahrlichſte Lehriatze ſind
klar ausgedruckt, und iezt, iezt zeuget das Papſtthum offentlich wider ſich. Be
nedietus XIV. prediget doch eben den Ablas, den Leo X. durch Tezeln predigen
lies, und ob er noch ſo lautere, reine und unverfalſchte Bewegungsgrunde einem
GOtt ſo misfalligem Feſte anzudichten ſich bemuhet, ſo ſind doch keine Worte
ſanft gnug, daß er nicht deutlich mit jeinem Gifte herausbrechen ſollte, er wol
lel auf die unerlaubte Art der Romichen Kirche Vergebung der Sunden aus
theilen. Laſſet uns alle Evangeliſche Chriſten aus ihrem Schlafe ermuntern,
laſſet uns alle unſere Bruder zuſammen rufen, daß ſie das Papſtthum in dem
Jahre in ſeiner Bloſſe ſehen, wie es die Menſchen mit betruglichen Worten
nach Rom locket, zu einem Zeugnis wider ſich. Hier heiſſet es recht: Vergeb
lich dienen ſie mir, dieweil ſie lehren ſolche Lehre, die nichts ſind, denn Men
ſchen Gebot. Laſſet uns aber unſere Knie beugen vor GOtt dem Vater der
Barmynerjzigkeit, der uns gnadiglich von dem Dienſt und von der Knechtſchaft des
Papſtthums erloſet hat, und uns gnadiglich erleuchtet mit ſeinem heiligen Evan

gelio, welches iſt eine Kraft GOttes ſelia zu machen alle, die daran glauben,
und JEſu Blut prediget, in welchem iſt Vergebung der Sunden.

Gie wiſſen, allerliebſte Zuhorer, wie ich in meinen Collegiis nichts unter—
laſſen habe, daß ich Sie fur die Feinde der Gerechtigkeit des Glaubens war

nete. Jch habe Jhnen die Religion derer, die mit Werken GOtt genug thun wol
len, faſt in allen Stunden der Kirchenhiſtorie recht in ihrer Bloſſe gezeiget. Jch
habe Jhuen gezeiget. daß das Verderben der Menſchen allemal mit einer ſolchen
kehre hervorbreche. In dem Collegio uber die Hiſtorie des Alten Teſtaments zeig
te ich Jhnen ſchon den Geiſt derer, die aus ihren Werken ſelbſt ſich eine Gerech
tigkeit bauen wollten. Zu den Zeiten Chriſti hatten die Phariſaer der Judiſchen
Kirche eben die Geſtalt angezogen, die nachher der Papſt der Chriſtlichen
Kirche gab. Jch habe Jhnen gezeiget, wie unſer theurer Heiland wider die
ſe Gerechtigkeit eiferte. Sie haben geſehen. welch einem einer erhabenen Gott
heit anſtandigen Dienſt er forderte, der vollig auf das Herz gieng, und wie
heftig er die Phariſaiſche Gerechtigkeit, der die Papiſtiſche durchaus ahnlich
iſt, ſtrafete, da das mehrmals der Jnhalt ſeiner Predigten war: Es ſey denn
daß eure Gerechtigkeit beſſer ſey, denn die Gerechtigkeit der Schriftgelehrten
und Phariſaer, ſo werdet ihr nicht in das Reich GOttes kommen. GSie ha
ben geſehen, wie das Kind des Verderbens ſich ſchon im Anfang der Kirchen

zeigte,



und vom Ablas. 7
üzeigte, und wie ſchon die Krafte deſſelben im 15 Jahrhundert zugenoinmen hat 4
1

ĩ
te. Sie haben geſehen, wie ſehnlich die Leute gewunſcht haben, von dem Joche er—
loſet zu werden. Und im i5 Jahrhundert war es ſo ſehr Mode wider den Papſt
zu ſchreiben, daß es der herrſchende Geſchmack war, und derjenige nur aus—
gelacht wurde, der anders dachte. Die Groſſen und Gelehrten dachten ſo,

14
1

J

Groſſen wendeten ihr Anſehen, Macht und Vermogen an, und wie uner

und die Gemeinen welzten ſich in Laſtern herum, da alle ihre Prieſter offent

lich Huren hielten. Die Gelehrten thaten Vorſchlage, dieſes zu beſſern, die 91
mudet Kaiſer Sigismund geweſen, iſt aus der Hiſtorie bekannt anuug. Die
Concilia zu Coſtniz und Baſel wurden mit vielen Koſten vergebens gehalten,

1und da das heftige Verlangen nicht geſtillet wurde, ſo wurden ſie von beiden ĩ
Theilen endlich ermudet, und der Pabſt gewann unendlich dabey. Jm An
fang des i14 Jahrhunderts ſahe man einen kleinen Funken von Hofnung im
Concilio zu Piſa. Allein Julius II und Leo Rentkrafteten dieſes bald durch das
Concilium Lateranenſe, da es dem Kaiſer an Muth und Standhaftigkeit tehite.
So ſchien alles verlohren zu ſeyn, und eve man es ſich verſahe, brachte GOtt
durch einen armſeligen Munch das zu Stande, was Kaiſer und Konige nicht
vermochten. Heiſſet das nicht recht: Was thoricht iſt vor der Welt, das hat
GOtt erwahlet, daß er die Weiſen zu ſchanden mache, und was ſchwach iſt
vor der. Welt, das hat GOtt erwahlet, das er zu ſchanden mache, was ſtark
iſt, und das unedle von der Welt, und das verachtete hat GOtt erwahlet,
und das da nichts iſt, daß er zu nichte mache was etwas iſt, auf daß ſich vor
ihm kein Fleiſch ruhme. 1Cor. .27. 28. 29. So wie nicht Herodes, nicht die Ho
henprieſter und groſſe Lehrer der Juden erwahlet wurden, JEſum zu predigen,
ſondern arme elende Fiſcher, ſo gefiel es auch GOtt nicht, durch Kaiſer Mapi
milian, durch den Konig von Frankreich, durch den kriegeriſchen Julius, oder
durch den atheiſtiſchen und freigeiſteriſchen Leo, ſondern durch einen unanſehn

1lichen, aber im lebendigen Vertrauen auf GOtt ſtehenden Munch, Martin Lu
ĩthern, die Gerechtigkeit, die vor GOtt gilt, und die da kommt durch den

ltGlauben an ZErum, rein und lauter ohne allen Menſchentand und Men—
ſchenſatzung predigen zu laſſen. Sie haben geſehen, meine wehrteſte Zuho

Jrer. wie ſo gar auſſerordentlich ſich bey allen die gottliche Vorſehung bewieſen,
Jdaß wir allemal voll Freuden ausrufen muſſen: das iſt GOttes Finger. Un—

ſere Vorfahren haben uber dieſe Lehre alle Drangſal ausgeſtanden, ſie ſind
von Haus und Hof mannigmal vertrieben worden, und haben ihr Leben ſelbſt
zu Pfande gegeben. Und wir wollten dieſe theure Beilage ſo muthwillig ver d
ſcherzen? Wir wollten uns ſicher machen laſſen und unſe P cch 1

J

4

re ge igion zuaeen auf horen, weil ſie uns ſchon alt zu ſeyn dunket? Jſt es moglich die Papſtliche

Religion mit gleichgultigen Augen anzuſehen, die uns aufs Blut verfolget, eine
Feligion, die den raien den Kelch entziehet, und die Einſetzung unſers geliebteſten
Meilandes verderbet; eine Religion, die aus dieſem hochwurdigen Sacrament,
das dienen ſoll zu den erhabenſten und gottlichſten Albſichten, Gaukelpoſſen macht,

und
9



8 Vom Papſtlichen Jubel Jahr
und in Winkelmeſſen, Proceßionen u. ſ.w. JEſum und ſeinen Leib und Blut,

welches er fur uns gegeben, zum Geſpott und zu einem Schauſpiel macht? Jſt
es moglich, eine Lehre gleichgultig anzuſehen, die die Creaturen anbeten laſſet,
und Dingen gottliche Ehre giebt, die nicht GOtt ſind? Jſt es moglich, gegen eine
Religion ſich nicht verwahren zu wollen, die uns unter das Jech knechtiſcher
Satzungen wider zwingen will, aus dem wir durch JEſum befreiet ſind?
Dem Volke Jfrael, das zu dieſen Ceremonien angehalten werden ſollte,
wurden ſie alle punktlich und genau von Moſe vorgeſchrieben. Und die Chri—
ſten, denen ihr JEſus, und deſſen Apoſtel ſagen, ſie waren frey, ſollten noch Sa
tzungen haben, da ihnen keine vorgeſchrieben ſind Welches Volk iſt ubler
daran, das, dem man ſagt, es habe Satzungen, und ſchreibt ſie ihm genau
vor, oder das, dem man ſagt, es ſey frey, und ruhmet ihm die Freyheit an,
ſagt ihm nichts von Satzungen, und gibt ihm doch unter dem Schein der
Freiheit noch einmal ſo viel wie dem erſten? So iſt die Religion der Papſte
nach dem Begriffe des Papſtthums, dieſe kann JEſus und ſeine Apoſtel un
moglich gelehret haben, ſo ſehr ſie ſich auch auf die Tradition berufen. Kann
ein Chriſt, der ſeinen GOtt, und ſeinen JEſum von Herzen liebet, der die
Schatze theuer halt, die uns durch das Blut des Neuen Teſtaments ſo unbe
areiflich erworben ſind, es mit Gelaſſenheit anſehen, daß man dieſe himmliſche
Gabven aur weltlichen Nutzen ziehet, und ſie zu Beforderung der Reichthumer,
Ehre und Vergnugen aewiſſer Perſonen ſo niedertrachtig misbrauchet?

Jch will gar nicht, daß wir die Papiſten haſſen, oder nach einem unbe
ſonnenen Religionseifer verfolgen ſollen. Meine geehrteſten Freunde, das
wurde mit den liebenswurdigen Lehren ſtreiten, die ich Jhnen ſo oft aus dem
Munde JEſu und ſeiner Apoſtel von einer ſo heiligen, ſo erhabenen, ſo ehrwur
digen Religion, wie die unſrige iſt, vorgehalten habe. Kein Chriſt mus einen
andern verfolgen, der von der Religion anders denket, als er. Der Geiſt
Chriſti iſt ein Geiſt der Sanftmuth, ein Geiſt der Liebe, ein Geiſt der Freundlichkeit.
Der weis von nichts, als Toleranz, und kennet gewis nicht Verfolgung. Allein wir
begehren auch, der Papſt und ſeine Anhanger ſollen uns nicht verfolgen. Des
wegen muſſen wir allemal auf unſerer Hut ſeyn, da wir den Geiſt des
Papſtthums kennen, der ein Geiſt der Verfolgung, ein Geiſt gewaltſamer Be
lehrung iſt, und niemals gleichgultig ſeyn, wie man iezt anfanget. Lutherus
ſagte, wie er von Schmalkalden weggieng: Impleat vos Deus odio Papae
Satanae. GOtt erfulle euch mit dem Has wider den Pabſt und den Teu
fel. Das war ein recht chriſtlicher Wunſch, ſo hart er auch lautete. Er wun
ſchete gewis nicht der Perſon des Papſtes boſes, als einem Menſchen. Denn
wer wollte ihn da nicht lieben, weil auch ſeine Seele JEſus mit ſeinem Blute
theuer erloſet hat? Sondern der Lehre. Wie kann in aller Welt etwas aus
gedacht werden, das JEſum ſelbſt mehr bekrieget, ſein Leiden und Sterben
mehr unnothig macht, ſeine Genugthuung mehr entkraftet, als die Lehre, der
Menſch werde durch Werke gerecht. Dieſes iſt was der Satan unter die Heiden,

Juden
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Juden und Turken ausgeſtreuet hat. Und damit hatte er nicht genug, er
muſte es auch unter die Chriſten bringen und die Anhanger JEſu zu Feinden
ZJEſu machen. So lehren iezo die Werkgerechtigkeit, Papiſten, Socinianer
und Arminianer, und wer weis wie vielen ſelbſt mitten unter den Evangeliſchen
dieſer Geiſt des Lugens und Jrrthums dieſes in den Kopf geſezet? Kann alſo
wol was chriſtlichers gewunſchet werden, als GOtt wolle alle mit einem Eifer
fur die Wahrheit erfullen, daß die recht lernen das Reich des Satans, und
alles, was ſelbiges befordert, Menſchentand und Sazungen, und beſonders eine
Rechtfertigung, die aus der nichtigen Bloſſe der eigenen Werke kommt, von
ganzem Herzen verabſcheuen. Gewis wir Evangeliſche haben alle eine groſſe
Ehrfurcht fur Benedict XIV. in ſoweit er ein Furſt und ein Menſch iſt. Als
ein Furſt beherrſchet er einen anſehnlichen Theil Jtaliens. Wir wiſſen, welche
Pflicht die Groſſen der Erden von uns verlangen konnen, wir wiſſen, ſie ſind
Geſalbte GOttes, und dieſe wollen an GOttes ſtatt geehret ſeon. GOtt
ſelbſt befiehlet uns dieſes, und durch ſein Befehl hat er ſie geheiliget. Als
Menſch hat dieſer Herr ſo viel furtrefliche Eigenſchaften an ſich, daß ſie ihm
Ehrerbietung machen, bey allen, die dieſelbige nur von ferne horen. Er iſt
ein Freund der Gelehrten, und ein guter Kenner der Religion. Wenn er
nicht Papſt ware, und dieſe Wurde ihn nicht mit Vorurtheilen blendete, er
wurde vielleicht mehr einſehen. Auch ſelbſt als das Haupt einer groſſen Geiſtlich
keit verehren wie ihn gern. Aber als Freunden JEſu mus er es uns nicht verar
gen, wenn der Begrif von ihm nicht der beſte iſt. Er beleidiget unſern
Freund und Heiland, wenn er ſich fur ſeinen Stadthalter ausgiebet, und doch
ſeine Lehre verderbet. Er hat ſo viel Mittel angewandt, uns zu dieſer verdamm
lichen Lehre zu bringen, daß wir ihn als unſern Feind anſehen muſſen, und
als denienigen, der unſer zeitliches und ewiges Verderben will. Und in der
Betrachtung konnen wir ihn gewis mit keinem andern Namen, als den Namen
eines Verfuhrers belegen. Er mag es an ienem Tage verantworten, da er
ſo viel arme Seelen izt nach Rom ladet, und ihnen allen Vergebung der Sun
den verſpricht, die dieſer leidige Troſter ihnen nicht geben kann. Jch wun
ſchete, daß ich alle dieſe Seelen warnen konnte, daß ich ihnen allen die Ver
fuhrung handgreiflich machen konnte, von der ſie beſtricket werden. Ach! daß
der HErr vom Himmel ſie auf dem Jrrwegen mit himmliſchen Glanze um
leuchtete, daß er ihnen ſeine Herrlichkeit zeigte, ihnen die Augen ofnete, daß ſie
JEſum und ſein Verdienſt kennen lerneten, und ſahen, wie ſchandlich ſie be—
trogen werden!

Aber ſo werden wir in dem Jahre zeugen muſſen von einer beklagens—

wurdigen Blindheit ſo vieler tauſend Verfuhrten. Jn ihrer Blindheit werden
dieſe Elende nach Rom laufen, alle verachtliche, niedrige und lacherliche Klei—
nigkeiten heilig und gottlich verehren, ſie werden in ihrer Andacht gluhen wie
ein Backofen, und meynen ſie thun GOtt einen Dienſt daran. Und viel
Evangeliſche, die mit wahren Glauben ſprechen: GOtt ſey mir Sunder

B gnadig,



10 Vom Papſtlichen Jubel Jahr
gnadig, werden in ihrem Kammerlein mehr gerechtfertiget ſeyn, als dieſe ſtolze

Heilige, die ihr Geld in Rom verzehren, und mit einem unleidlichen Ver
trauen auf ihre nichtige Wallfahrt nach Hauſe kommen. Gewis, es wird
ihnen nichts helfen, und wenn ſie tauſend Stucke von der zerſchlagenen Pforte
mit nach Hauſe brachten. Hier kann man recht ſehen, wie ſtark die Macht
der Vorurtheile und Errielama in Din  o.

uuut Juliverſpielen hatte, der ſeineVerehrer mit Agnus Dei, mit abgeſchlagnen Stukgen von der Pforte u. dgl.
ergotzen wolle, der einen Mann in eine Stadt hinſetzen will, daß er nach Ge
fallen Vergebung der Sunden austheilen moge, von welcher ſelbſt vernunftige
Heiden glaubten, daß ſie die unmittelbar von GOtt durch Buſſe und Gebet
erlangen konnten, der nur alsdann fur die Todten verſohnet werde, wenn ein
Prieſter mit mancherlei wunderlichen Geberden fur dem Altare geſtanden, und
das theure hochwürdiae Saeramont Kcauul:.ſ.

ent ſcyripen, ver virjſe grobmulhig verach—ten kann. Aber kein Menſch iſt verachtlicher, als der durch gar zu ſinnliche
Dinge und Puppenſpiele ſich regieren laſſet. Und in dieſen allerniedrigſten
wollen wir gar die Ausubung der heiligſten und ehrwurdigſten Pflichten des
Glaubens ſetzen Jſt das nicht abſcheulich? Und hiemit wird doch iezt ein ſo
groſſer Hauffe der Menſchen betrogen! O ihr arme Seelen! ofnet die Augen,
und ſehet euren elenden Auſtand

dieſer



und vom Ablas. ii
dieſer Satze beredet haben. Gewis, er gehe in ſich, und prufe ſeine innerſte
Empfindungen. Tauſend Vorwurfe wird ſein Herz ſchon empfunden haben,
ob er nicht vergebens ſolviel Volk nach Rom lade, ob er nicht vergebens dem
Volke Vortheile verſpreche, die ſie nicht erhalten werden, ob er nicht unter
dem Vorwand der Religion nur ſich und Rom bereichern wolle. Empfindet
er dieſes, o wie ſchwer wird ſeine Verantwortung ſeyn! Und doch halte ich ſo
viel von ſeinem moraliſchen Character. Jch mochte mir nicht gern einbilden,
daß dieſer Herr dachte, wie iener Cardinal, da er dem haufenweiſe zuſammen
laufenden Volke die Benediction gab: Mundus vult decipi, decipiatur ergo.
Die Welt will betrogen ſeyn, und ſo mag ſie denn auch immer betrogen wer—
den. Mit Seufzen und innigſter Betrubnis meines Herzens, ia mit Entſetzen
denke ich daran, was von dieſem Romiſchen Biſchofe der gerechte Richter an
ienem Tage fordern werde. Wird nicht der gute Benedietus zittern muſſen
fur dem ſchrecklichen Ausſpruche des wahren Hauptes der Kirchen? Wehe dir
Hirten, der du meine Heerde umbringeſt und zerſtreueſt! Jerem. 23, 1. O ho
ret ihr Hirten, es hore Benedictus, es horen die von ihm beſtellete Prieſter,
es horen alle Romiſche Hirten des HErrn Wort. So wahr ich lebe, ſpricht
der HErr, weil ihr meine Schafe laſſet zum Raube, und meine Heerde allen
wilden Thieren zur Speiſe werden, weil ſie keinen Hirten haben, und meine
Hirten nach ihrer Heerde nicht fragen, ſondern ſind ſolche Hirten, die ſich
ſelbſt weiden, aber meine Schafe wollen ſie nicht weiden; Darum ihr Hirten
horet des HErrn Wort: So ſpricht der HErr HErr: Siehe ich will an
die Hirten, und will meine Heerde von ihren Handen fordern, und wills mit
ihnen ein Ende machen, dan ſie nicht mehr ſollen Hirten ſeyn, und ſollen ſich
nicht mehr ſelbſt weiden Ezech. 34, 7. 8. 9. 10. Jſt wol etwas koſtlichers, als
Seelen und die Sorge fur deren Heil? Der Sohn GoOttes ſelbſt hat darum
menſchliche Natur an ſich genommen daß er dieſe verlohrne Schafe wider
brachte, und ſie verſohnete mit ſich und dem Vater. Wie ſauer ſind die See
len ihm geworden, um deren willen er angſtlich ſchwitzte, und in Todesangſt
ſchrye: Vater iſts moglich, jo gehe dieſer Kelch von mir. Und dieſe Seelen
ſollten Menſchen wollen verwahrlöſen, die JEſus ſo muhſelig wiederhergebracht
bat? Und werden ſie nicht verwahrloſet, wenn man ſie von ZEſu zu eigenem
Thun fuhret? Darum hat GoOtt ſeinen Sohn geſandt, und darum hat JE—
ſus ſein Blut vergoſſen, daß alle, dig, an ihn glauben, nicht ſollen verlohren
werden, ſondern das ewige Leben haben. Darum iſt die Erloſung durch JE—
ſum Chriſtum geſchehen, daß er Gerechtigkeit, die vor GOtt gilt, darbiete,
indem daß er Sunde vergiebt. Darum hat er ſein Wort predigen und auf
ſchreiben laſſen, daß dieſe arme Seelen ſollten glauben, JEſus ſey der Meßias,
und daß ſie durch den Glauben das Leben haben ſollten in ſeinem Namen.
So gehet das alte und neue Teſtament immer auf den Glauben, und Paulus
hat ſeine zwey Briefe an die Romer und Galater blos zu dem Ende geſchrieben,
daß er beweiſen mochte, im Evangelio werde offenbaret die Gerechtigkeit, die

B 2 vor



12 Vom Papſtlichen Jubel Jahr
vor GOtt gilt, welche kommt aus Glauben in Glauben. Und mit dem Zeugnis
des Habacucs weis ſich Paulus recht viel, weil er es immer gebrauchet. Rom.
1. 17. Gal. 3, in. Ebr. io, zg. Warum will dann Benedicetus ſagen, ſeine
Schafe ſollen nach Rom kommen, daſelbſt ſollen ſie von ihm ſich die Ver
dienſte Chriſti und der Heiligen austheilen laſſen? Werden dadurch nicht den
Leuten Kuſſen untergeleget, daß ſie glauben, ſie gehen geradesweges ins Him
melreich, und kommen doch nicht hinein? Werden nicht Leute ſeyn, die iezt nach
Rom gehen, und mit einem Vertrauen auf dieſe Wallfarth nach Hauſe keh
ren, und glauben, dadurch haben ſie ſich eine Stufe im Himmel verdienet?
Dieſes billiget Benedictus entweder, oder nicht. Billiget er es, ſo handelt
er offenbar wider den ganzen Grund der Chriſtlichen Religion. Billiget er
es nicht, ſo bedenke er, wie viel Seelen er durch ſeine Schuld verwahrloſe,
da er durch ein Feſt, bey dem eine ſolche Einbildung faſt unvermeidlich iſt, zu
ſolchen ſeelenverderbenden Gedanken ihnen Anlas giebet, und ſie von dem
ummittelbaren Vertrauen auf JEſu Verdienſt abfuhret. Da doch kein ande
rer Grund geleget werden kann, auſſer dem, der geleget iſt, JEſus Chriſtus
1Cor. 3, in. Dieſes Vertrauen auf eine ſolche Wallfarth fuhret den Men
ſchen alſo von ſeinem wahren Grunde ab, da freilich es dem naturlichen Mena
ſchen leichter iſt, als von ganzem Herzen an JEſum glauben. Wallfahrten
gehen, Allmoſen geben, opfern, Mesgebeter ſprechen, kann der freie Wille und
die Natur. Aber glauben kann der Menſch nur durch die Gnade. Der
Menſch der auf ienes vertrauet, wird alſo nicht hungerig werden nach der
Fulle Chriſti, von der wir nehmen ſollen Gnade um Gnade. Wer hat
nun an dieſem Seelenverderben ſo vieler Leute Schuld? Wer anders als Be
nedictus? So ſpricht der HErr HErr: Wehe euch, die ihr Kuſſen macht
den Leuten unter die Arme, und Pfule zu den Hauptern beide Jungen und
Alten, die Seelen zu fahen. Wenn ihr nun die Seelen gefangen habet unter
meinem Volk, verheiſſet ihr denſelbigen das Leben, und entheiliget mich in
meinem Volk um einer Hand voll Gerſten und Biſſen Brods willen, damit
daß ihr die Seelen zum Tode verurtheilet, die doch nicht ſollten ſterben, und
urtheilet die zum Leben, die doch nicht leben ſollten, durch euer Lugen unter
meinem Volke, welches gerne Lugen horet. Ezech. 13, 18,

Damit Sie alſo, geehrteſte Zuhorer, von der eigentlichen Beſchaffen—
heit dieſer Sache mogen unterrichtet werden, um deren willen Lutherus
wider den Papſt diſputiret, und unſere Vorfahren dieſen Aberglauben fahren
laſſen, um deren willen dieſes Jahr ſo viele Leute nach Rom laufen werden,
ſo habe ich dieſen kleinen Unterricht Jhnen zu Gefallen aufgeſetzet. Lernen
Sie daraus, die groſſe Wolthat GOttes erkennen. Sehen Sie, welche eine
GoOtt misfallige Lehre es iſt, von der wir gnadiglich erloſet ſind. Verkundi—
gen Sie es Jhren Brudern, wenn GOtt Sie ſelbſt einmal zu Lehrern ſetzet.
Wir wollen immerdar Preis und Ehre und Ruhm und Dank geben dem,
der uns berufen hat von der Finſternis zu ſeinem wunderbaren Lichte. Wir

wollen
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und vom Ablas. 13
wollen ihn aber auch bitten, daß er ſein Evangelium unter uns und unſeren
Nachkommen wolle wohnen laſſen bis ans Ende der Welt, und ia nicht den
Leuchter umſtoſſen von der heiligen Statte. Sie, meine Herren, befehle ich
GOtt und dem Worte ſeiner Gnade, der da machtig iſt, Sie zu erbauen,
und zu geben das Erbe unter allen, die geheiliget werden. Amen. Helmſtedt,
den 22, Sept. im J. 1749.

J

Beſchaffenheit, Urſprung und fernere Geſchichte

des Ablaſſes und des Jubel Jahrs.

S. J.
rie Lehre von den Jndulgenzen, oder ſo genanntem Ablas iſt eine von

eden groſſeſten, aber auch eintraglichſten Jrrthumern der RomiſchenCh.
Ablas, dem Fegefeuer, den Verdienſten der Heiligen, den uberver—

 Kirche. Es hangen die Lehren vom Sacrament der Buſſe, dem

dienſtlichen Werken (operibus ſupererogationibus) ſo genau zuſammen, daß
man eine ohne die andere nicht verſtehen kann. Ohne Zuſammenhang kommen
ſie vielen von uns unbegreiflich, auch unwahrſcheinlich vor, daß man oft begierig
wird, die Romiſche Kirche von ſolchen Jrrthumern loszuſprechen (a). Nam
lich Jnduigenz vder Ablas nennen ſie eine: Erlaſſung berienigen Strafen, wel
che nach geſchehener Vergebung der Schuld, und nach der durch die Buſſe
erhaltenen Verſohnung noch ubrig bleiben (D). Was aber das ſey, das noch
ubrig bleibt, erklaret dee Natur der Bune. Dieſe iſt bey den Romiſchen ein
Sacrament, und beſtehet aus drey Stucken. Dieſe ſind, Reu und Leid,
Beichte, Gnugthuung (c). Dieſe ſind alſo ſo nothwendig, daß ohne dieſen

(a) Alle, die die Jndulgenzen Lehre nicht ver. Ablas ſpricht er doch, der Ablas ſey ei—
ſtehen, ſprechen den Augenblick die Romi- ne Lrachlaſſung der zeitlichen Strafen

Hichen von der Lehre von dem gnugthuenden der Sunden auſſer dem Sacrament, wel
Mitleramt der Heiligen frey, welche von ie- che der Papſt als Oberhaupt der Kir—
ner ganz unzertrennlich iſt. S. die N. (yzum chen, oder aus deſſen Uebergebung ande—

9 2.
re Furſteber, als Ausſpender der Geheim

(G) S. BELILARM. de Indultg. L I. c.. in niſſen GOttes, aus dem RKirchenſchatr ge—
controu. Tom. III. Ein Halberſtadtiſcher Miſ—
ſionarius, ein Dominicaner Munch, Fr.
RAyMVNDvVS BRVNs, hat ein Ca—
tholiſches Unterrichtungsund Gebetbuch
heransgegeben, welches vielfaltig gedruckt
worden, und bey den Papiſten uberaus be—
liebt geworden. Er hat es auch ſehr fein ge—
ſchrieben, in vielen hat er die Lehre ſeiner

Kirche zu verſtecken geſucht. Allein vom

ben durch Zueignung der Verdienſte
Chriſti und ſeiner Heiligen.

te) CoNC. TRID. Seſſ. XIV. cap. 3. ean. 3.
BELI. ARM. de paenit. L. I. c. 15. 17. in

contr. T. c. welcher c. 18. noch wider den Du-
randum diſputiret, und ausdrucklich bejahet,
daß nach dem Lombardo, Thoma, den Con-
ciliis Florentino Tridentino, dieſe wahre

Tdheile der Buſſe ſeyn.
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14 Vom Papſtlichen Jubel Jahr
Buſſe nicht Buſſe iſt, und keine Sunden vergeben werden. (d) Und folglich
konnen auch unmoglich die Sunden vergeben werden, wenn der Menſch nicht
die Gnugthuung leiſte. Dieſe Gnugthuung, Satisfaction und Ponitenz,
wie ſie ſonſt auch genannt wird, wird dem Beichtenden in der Beichte von dem
Prieſter auferleget, und iſt. von dreierley Art, Allmoſen, Gottesdienſtliche
Handlungen, (als beten, Meſſe horen, dieſe oder iene Altare ſo oft beſuchen,
Wallfahrten gehen und dergleichen) und Faſten. Dergleichen Ponitenzen ſind
nach Beſchaffenheit der Sunden mannigmal von langer Dauer, mannigmal
wahren ſie die ganze Lebenszeit. Ungeachtet ſie nun von der Beichte lehren,
daß darin gleich die Sunden vergeben werden, ſo iſt dieſes doch nur Bedingungs

weiſe zu verſtehen, namlich wenn die Satisfaction geleiſtet wird. Der ganze
Naapdel iſt einem Contracte ahnlich, welcher zwar aleich, da er geſchloſſen iſt, ſei-

ne Kraft hat, doch aber eher ſeine Wurkung nicht'thut, bis die verglichene Thei—
le ihr Verſprechen erfullen. Hieraus iſt klar, wie orzka SveEREROGA-
7rons moglich ſind. Denn derienige, der nun Allmoſen giebet, Gottes—
dienſtliche Handlungen ausubet, und faſtet, auſſer einer ſolchen Pflicht, thut
etwas uberflußiges, das er nicht ſchuldig iſt. Dooch gehen ſie auch nicht ver
lohren, wie wir gleich horen werden. Auſſer der Gnugthuung, die der Prie—
ſter auferleget, und die ein Theil des Saeraments iſt, fordert nun noch GOtt
eine Gnugthuung. Dieſe beſtehet in dieſer Welt in allerlei Creuz und Lei
den, (e) und in iener Welt in der Qual des Fegefeurs. Doch mus der
Menſch auch die Gnugthuungen, die ihm der Prieſter auferleget hat, wenn er
durch einen Zufall ohne ſeine Schuld in dieſer Welt ſie nicht hat leiſten konnen,
im Fegefeuer buſſen. Alſo genug thun mus er, es ſey in dieſer oder in iener
Welt. Und damit auch in iener Welt eine Moglichkeit gnug zu thun ubrig
bleibe, ſo iſt dazu das Fegefeuer beſtimmet. (I7) Die Verbindlichkeit zu
dieſer Gnuctthuung iſt alſo dasienige, was noch ubrig bleibet, wodurch
alſo in der That, man mag ſich drehen, wie man will, die Vergebung der
Sunden GOtt abverdienet wird. Dieſes wird noch klarer aus Bellarmins
Erklarung. Der ſpricht, eine Gnugthuung ſey eine Handlung, wodurch der—

ienige,
(q COoc. TKI D. Seſſ. XIV. e. 3. Sunt au. ſaat ausdrucklich: Sed nee contritio multum

tem quaſi materia huius ſaecramenti ipſius
paenitentis actus, nempe contritio, confeſ-
ſio e& ſatisfactio, qui quatemis in paeni-
tente ad integritatem ſaeramenti, ad ple-
namque perfectam peccatorum remiſſionem
ex Dei inſtitutione requiruntur, hae ratio-
ne partes paenitentiae dieuntur. Darum
gibt LANCEILOT T. de paenit. G. pae-
nitentia, dieſe Deſinition: Paenitentia eſt
ſaeramentum, quod contritione, confeſſio-

ne ee ſaitsfactione concurrentibus peccato-
rum operatiir remiſſionem.

(e) COoNnC. TRID. Seſt. XIV. cap. y.
E) LANCELLO T. de paenit. ſ. Sed nec.

proficiet, nee confeſſio, niſi ambabus ad-
iuncta fuerit ſatisfactio, quae nihil aliud
eſt, quam quaedam iniuriae illatae com-
penſatio. Nullus enim delictorum acecipit
veniam niſi (ſi nulla neceſſitate fuerit im-
peditus) qualemeumque, etſi longe mino-
rem, quam debeat, paenam ſoluerit. Nee
ſuffiecit mores in melius conmutare c a
vraeteritis malis recedere, niſi etiam de
his, quae facta ſunt, Deo ſatisfiat, per con-
triti eordis ſaeriſficium, cooperantibus elee-
moſynis, orationibus c iciuniis. Eben das
ſagt der Canon. 12. 13. 14. in der AIV, deſſ.
CONC. TRID.
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ienige, der einen ändern beleidiget, ſo viel thut, als gnug ſey, dieſes Unrecht
wider zu erſetzen, oder ſo viel, als der, ſo beleidiget iſt, nach Gerechtigkeit
fordert. (8)

S. 2.
Weil aber nun dieſe Gnugthuung ein weſentlicher Theil des Sacra

ments der Buſſe iſt, ſo kann kein Papſt, und noch vielweniger ein geringerer
Prieſter dieſe Verbindlichkeit ſchlechterdings auf heben. Die Romiſche Kirche
kann dieſes nicht lehren, und man thut ihr Unrecht, wenn man ihr dieſes an—
dichtet. Aber die Art, wie ſie es erſetzet, iſt in der That nur ſchlinmer. Es
ware ein Vortheil fur ſie, wenn ſie ſchlechterdings, und ohne ein anderes Mit
tel auch die Befreiung von dieſer Gnugthuung moglich machte. Die Gnug—
thuung mus alſo zwar unausbleiblich geleiſtet werden. Doch bleibet dabey
noch ein Mittel ubrig, ſich davon zu befreien. Namlich es ſind ſchon andere da,
die zu viel gnug gethan haben, und das iſt fur andere. Davon haben ſie
folgende Lehrſatze: D Es iſt bey der Kirche ein Schatz der Gnugthuungen
Chriſti, Maria und der Heiligen, die denienigen zugetheilet werden kon
nen, die ſelbſt noch Gnugthuung leiſten muſten. (n) 2) Ss iſt bey der
Kirche eine Gewalt dieſen Schatz auszutheilen, und alſo Ablas (indulgen-
tias) zu geben. J Dieſe hoöchſte Gewalt iſt nun eigenthumlich bey
dem Papſte, der daher allen Glaubigen völligen Ablas geben kann. (k)
Nach dieſen Lehrſatzen iſt nun freilich der Weg gebahnet, frey und ungeſtraft
ein offentliches Jahrmarkt mit dieſen Ablaſſen zu halten, wodurch in der That

wahre Vergebung der Sunden, und folglich die Hofnung der ewigen Selig
keit erhalten wird. M

Animoaduertendum eſt, ſatisfactionem ni-
hil eſſe aliud, niſi actionem, qua is, qui
alterum laeſit, tantum facit, quantum ſatis
eſt ad iniuriam comnenſandam, ſiue quan-
tum ie, qui laeſus eit, iuſte exigit, de paea
nit. L. IV. c. 1.

(i) BELLARM. de indulg. L.I.e.2. CHRM-
NIT. Exam. Conec. Trid. P. IV. p. m. go. de
indulg.cap.i. Dieſer ESAVRvVs halt
nun die ſogenannten ofera /upererogationis in
ſich, welche alſo von der Indulgenzen Lehre
unzertreunlich, und folglich der Romiſchen
Kirchen weſentlich ſind. Man mus dieſes ei—
nes Streits wegen merken, der neulich in Hu
desheim entſtanden. Es war die Krage: ob
nach der Lehre der Romiſchen Kirche die Hei
lige auch Mittler der Gnugthuung (me-
diatores ſatisfactionis) waren Es hat ſich
niemand von den groſſen Gottesgelahrten der
Romiſchen Kirche unterſtanden, dieſen Satz
zu verneinen, ſeit dem der Ablas ausdrüuck-
ich im Concilio zu Trident Lelſ. XXV. feſt
geſetzet iſt. Es iſt hier der Raum nicht, weit

Den
lauftig die Liſt der Romiſchen Kirche auch
hiebey zu zeigen. Dieſes kann ich aber nicht
unangefuhret laſſen, daß ſie mit groſſem Be
dacht die Definition der Jndulgenzen ausge
laſſen, aus welchen der tneſaurus nicht wol
weableiben kann. S. die N. Gb) dergieichen
auch CEMNITIVS Exam. C. T. de in-
dul. Tom. IV. p.79. anfuhret. Da es nun
ſelbſt der Papſt Benedict XIV. mn ſeiner iezi—
gen Bulle geſtehet, ſo iſt ia der ganze Hil—
desheimiſche Streit nunmehr zum Vortheil
unſerer Symboliſchen Bucher entſchieden.

(i) BELI. l. c. c. 3.
ID. Lc. c. u.

Die Papiſten halten ſich ſehr beleidiget, wenn
man ihnen dieſes Schuld giebt. Sie ſagen,
der Ablas tilge nur die zeitliche, nicht aber
ewige Strafen. Man merke aber, daß zeit
liche Strafen die die rechte Vergebung der
Sunden verdienende Gnugthnungen ſind.
Wenn ſie aber dieſe kanfen, kaufen ſie ia of—
fenbar den dritten Theil der Buſſe, und alſo
die Vergebung der Sunden.
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t ſ. 3.4 Den Urſprung dieſer kehre, die Chriſtus und ſeine Apoſtel nie gelehret,
finden wir in der erſten Kirchendiſciplin. (un) Die erſte Kirche machte ſo wol
bey dem Anfange als Fortgange der Chriſtlichen Religion unter ſich eine beſonde

4 re Geſellſchaft aus. Sie forderte alſo von ihren Gliedern geſellſchaftlichePflichten, denn von der genauen Erfullung dieſer Pflichten hanget allemal das
Wol einer Geſellſchaſt ab. Die Chriſten forderten Glauben und Gottſelig—
keit, und denn auch um der auſſerlichen Ordnung willen eine genaue Beobach
tung gewiſſer mit allgemeiner Einwilligung angeordneter Gebrauche. Gie

J konnten beſorgen, daß einer dieſe Pflichten ubertrat, gar in grobes Laſter ver

4
fiel, oder andere Geſetze nicht halten wollte. Er beleidigete erſt GOtt, hernach

1

die Gemeine, als eine Geſellſchaft. Den weltlichen Arm konnten ſie bey Ver
feolgungen nicht zu Hulfe nehmen, (n) daß ſie den Uebertreter ihrer Geſetze hat

1 ten verklagen ſollen. Es war ihnen auch verboten. (o) Sie hatten alſo kein
u anderes Mittel, als daß ſie ſich von ihm trenneten, und ihn von ihrer Geſell—

ſchaft ausſchloſſen. Eine ſo heilige Geſellſchaft, wie die Geſellſchaft der Ver
ehrer JEſu war, die alle Glieder an dieſem heiligen Leibe, Reben an einem
ſo heiligen Weinſtocke ſeyn ſollten, ſollte lauter heilige Glieder haben. Ein
Mitglied dieſer ehrwurdigen Geſellſchaft, das ſich verunreiniate, machte ſich
zu dieſer heiligen Geſellſchaft ganz untuchtig. Es war ein Aergernis in den

ĩ Augen der andern, die wahre Freunde JEſu waren, und muſte daher ausge
ſchloſſen werden. Dieſes Ausſchlieſſen war die Excommunication. (p) Doch

nahmen

n) CuEMNITIVs in Exam. Cone. Trid. cit p. 742. Es ware auch ublich geweſen, vt
Tom. II. p. m. 367. Edit. Frf. de i599. in 8.
beweiſet dieſen Urſprung aus dem Tertullia-
no, Euſebio, Sozomeno, Niceephoro unge—
mein ſchon, und zeiget auch p. 372. ſeqq. wie
aus dieſen alten Ponitenzen und Satisfaectio—
nen die Papiſtiſche Lehre von dem Verdienſt
derſelben nach und nach erwachſen ſey. S. auch

HEIDEGSGER: Conc. Trid. Anat. ad Seſt.
XIV. q. 7. P. 574. ſeqq.

(n) Der groſſe Muratori, den wir nicht al—
lein eine Zierde Jtaliens, ſondern einen ewi—
gen Ruhm unſerer iezigen Zeit nennen muſ—
jen, hat in ſeinen an allerley Gelehrſamkeit
ſo reichen Antiquitatibus Italieis medii aeui
Tom.Veine Diſſertation de redemtione pec-
catorum de indulgentiarum origine mit

aeingerucket. Sie iſt die 6s in dieſer Samm
lung. Kein Proteſtant hatte ſo freimuthig
den neuen Urſprung und Misbrauch der Jn
dulgenzen beſchreiben konnen, wie dieſer ge—
lehrte Catholik, wie aus den folgenden erhel—
len wird. Hier will ich nur des weltlichen
Arms wegen erinnern, daß ſie ihn nachher,
wie die Kaiſer Chriſten wurdeu, wol zu ge
brauchen gewuſt. Denn Muratori ſagt ditſ.

Principes ac reges, inſtantibus ſacerdoti-
bus, grauiorum peccatorum reos notos ad
paenitentiam ſubeundam compellerent,

„und synopvs CatiILoNENstIs IIA. C. iʒ. ſagt e. XXV. (olleg. cod. Murat.
diſſ. eit. p.713.) Implorandum cenſiiere Pa-
tres Imperatoris adiutoriuun, qualiter, ſi
quid publice peceat, publiea multetur pae-

nitentia. Der ſel. D. Niemeier hat in bit.
II. de diſe. Ecel. J. G9. p. 87. mehr Zeugniſſe
angefuhret.

(o) 1 Cor. VI, 5. 6.
(p) Dieſe EXCOMMVNICATIO, die

Griechiſch aneανννν hies, war nur eine
Exceluſio ab externis Eccleſiae benefſiciis, ei—
ne Ausſchlieſſung von den auſſern Wolthaten
der Kirchen, beionders dem heil. Abendmal,
nnd hies auch LiGARE binden. Die Be—
freiung davon war das Loſen sOLVERE.
Qui hoe modo praeuia paenitentia externa
ac ſatisfactione praeſtita ad iſtiusmodi Ec-
cleſiae beneficia rurſus admittitur, coram
Ecelelia s OLVI dicitur. S. NIEMEIER
de diſc. Eeel. diſſ. II. ſ.5. P. Ai. auch dill. J. g.
34. p. 24 ſeq.
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nahmen ſie auch die Ausgeſchloſſene wider an. Es ward aber vorher erfordert,
daß ſie wahre Buſſe thun, der Gemeine gnug thun, und dieſe in Sicherheit
ſtellen muſten, daß ſie glauben konnte, ſie wurden in dieſe Sunde nicht wider
fallen, und die Gemeine nicht von neuen beleidigen. Sonſt wo ſie das noch
befurchtete, nahm ſie ſelbige nicht an. Sie legte ihnen daher gewiſſe Stra
fen auf, die wurden Poönitenzen genennet. Dieſe waren ſehr ſcharf. Wenn
ſie dieſe ausgeſtanden hatten, wurden ſie als Verſohnte wider aufgenommen,
und der Eingang in die Gemeine ihnen wider geofnet. Es hies: Der Sun
der ſey mit der Gemeine verſöhnet, die Gemeine vergabe ihm, er habe
der Gemeine gnug gethan. (r)

S. 4.Das war aber keine Verſöhnung mit GGOTT, die muſte vorhergegan
gen ſeyn, es war keine Vergebung der Sunden von GOTT, oder eine Gnug
thuung die GOTJ geleiſtet wurde. (5) Es waren nur zeitliche Strafen, die

ſie
() Auſſer vielen alten hat ein ſehr ſchonues Buch qui tot diuerſi modi ſunt, hane vnam rem

de diſciplina eccleſiaſtica der beruhmte ehema-
lige Helmſtadtiſche Theologus Joh. Barthold
iemeier 1702. geſchrieben. Auch hat dieſes
CAVVT de diſcipuna Eccleſiafica der beruhm
te Engellander Joſeph Bingham, in ſeinen
Originitus Eccleſiaſticis, die Herr Johann

Heitrich Griſchov ins Lateiniſche uberſetzet
hat, ausfuhrlich und grundlich abgehandelt,

Vol. VII. L. XVI. und Vol. XIII. L. XVII.

exprimendi, nempes OLI EMNENM KA-
TIONEMmM ARSOI VENDI publicos
poenitentes ce A DMITTENDI cos AD
rLENAM COMMVNIONEM, poſt.quam canonĩeam ſuam paenitentiam legiti-
me peregiſſent. NIEMEI. ER J. c. diſſ. Ii.
J. 7o. p. 87. Si homo ſolueretur, id eſt com-
munioni reſtitueretur, homo dicebatur
reddi communioni panem conſequi.

XVIII. XIX. Die Chriſten in denerſten (s) Der furtrefliche Muratori ſcheint es doch
vier Jahrhunderten, erlaubten die offentliche

DBruſſe nur einmal im Leben, das anderemal
.ward ſie nicht angenommen. Aucl. eit. Vol.
VIII. L. XVIII c. 4. ſ. 1. p. 1326. (wiewol doch
einige Exempel im Gegentheil ſind ſ.7. p. 175.)

Einige hatten die Buſſe ſo lange ſie lebten,
und wurden nicht anders, als in den letzten
Todeszuaen abſolvirt, ha. p. 6s. eqq. und

Hdieſe muſten doch, wenn ſie noch wider beſſer
wurden, offentliche Buſſe zu thun fortfahren
J.3. p. iö2. ſegq. Sie ertheilten alſo keine Ab
jolution ehe die Buſſe vollbracht war, aber
im Papſtthum geben ſie die Abſolution vor
der Buſſe. Ja einigen Sundern iſt gar das
heil. Abendmal verweigert worden ſelbſt im
Tode, ſ. 4. p. 164. welches den Abgottern, E—
hebrechern und Todſchlagern widerfahren. GH.
auch NIEM. J. c. diſſ. III. ſ. 67. p. 137. ſeq.
SIRMOND. Hiſt. poen publ. cap. J. in
edit. Niem. p.2ot.
BINGEBAM IL. c. L. XIX. c. I. ſ. G. p. 2o2.

Hoc eſt, quod generatim inteliigitur per
vetuſtas illas phraſes: dare poenitentibus pa-
cem, reſtituere eos in communionenm, reconci-
liare eccleſine, ſoluere eorum vincula, dare eis
Vveniam indulgentiam, remittere peccata,

wol im Ernſt zu meinen, wenn er Ditll. eit.
p. 7ii. ſpricht: Illud exploratum eſt, vel pri-
mis Eccleſiae Saeculis, Chriſtianis in crimi-
na c peceata lapſis, ſi DEO reconeciliari

atque a reatu abſolui eupiebant, opus fuiſſe.
paenitentiam ſimhire, ſalutaribus paenis,
„certisque caſtigationibus corporis, aliisue o-
perihus pietatis, reatum ſuorum facinorini

expuart., atque ita miſericordiam aec indul-
gentiam a DEO impetrare. Allein wie
kann dieſer ſo viel Einſicht beſitzende Gelehr—
te dieſes von den erſten Jahrhunderten mit

Heiner ſolchen Gewisheit behaupten, da er
ſelbſt das neue und ungewiſſe in den In
dulgenzen und Ponitenzen erzahlet. Jch will
alles aus ihm hernach anfuhren. Nur iezt
will ich noch anzeigen, daß C EMdNITIVS
Exam. Conec. Trid Tom. II. de ſatisf. nee.
operibus p. m. 367. ſeq. deutlich zeiget, daß
dieſe Gnugthuungen nicht GOtt, ſondern
nur der Kirche wegen des auſſerlichen Aerger-
niſſes geleiſtet worden. S. auch NIEMEIER
I. c. diſſ. III. ſ. 65. ſeq p. 136. ſeq. der auch Diſſ.
IV. ſG. 78. ſeq. p. i94. ſeq. den Unterſchied der
Papſtlichen Gnugthuungen und derer, die ehe-
mals die erſteKirche auferlegte, genau anzeiget.

;„6 „0„ „6 0
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ſie den ihrigen auferlegen muſten, damit ſie ſie in Ordnung erhielten und keine

Muhe ſpareten, daß ein ieder, der zu ihnen gehorete, heilig ſeyn mochte und
unſtrafich. Sie wuſten, daß niemand als GOtt Sunde vergeben konnte,
und ihre Geiſtlichen eigneten ſich darin nichts als eine bloſſe Ankundigung zu,
die durch die Ponitenzen gar nicht erworben wurde. (t) Sie wuſten, daß
dieſe Vergebung durch nichts als durch den Glauben an den HErrn JEſum
erhalten wurde. Die Gemeine vergab nur ihre Beleidigung, nd konnte da
ner die Sunder freilich nicht eher annehmen, als bis ſie von ihrem gebeſſerten
Heren uberfuhret war. (u) Sie ſahe hauptſachlich au die auſſerliche
Zeichen, weil ſie in das Herz nicht ſehen konnten, und beurt eileten aus dem
Weinen, Klagen und ubrigen Betragen des Menſchen ſein Herz. E)

S. J.Dieſe Gewalt der Gemeine eigneten ſich die Biſchofe als Vorſteher
der Gemeine nach und nach zu, ſie erlieſſen auch wol etwas von der Zeit,

und
(ch S. BINGHAn I. e. L. XIX e. J. ſa.p.igss. nen Buſſe, und der nicht rechtſchaffenen,
iu) Bingham ſagt l. e. 6. Sollemnes precres (Ginter poenitentiam legitimam illegiti-

pro illis (peecatoribus recipiendis) ad abſo-
lutionem ab ipſo eis procurandam fiebant:
ck ſolleninis manus impoſitio ad ſignifican-

.dam corum abſolutionem ipſis dabatur
Natimque illis euchariſtia porrigebatur ad
reſtituendum eos in ceommunionem altaris;
c tamdem fiebat deelaratio, quod iam de-
nuo in ſocietate pace eſſent eccleñae c
än gratia eum Deo NB. quantum humana
intelligentia de illis iudicare poſſet.

ix) Quia plerumque dolor alterius cordis oe-
cultus eſt alteri, neque in aliorum notitiam
per verba vel quaeccumque alia ſigna pro-
cedit, eum ſit coram Deo, eui diritur: ge-
mitus meus a te non eſt abſconditus, recte

conlſtituuntur ab iis, qui Eccleſiae praeſimt,
tempora poenitentiae, vt fiat etiam ſatis
Eccleſiae, in qua remittuntur ipſa peccata
ſagt avGvsTIiNvs Enchir. c. Gi. und
CAESAREVS ARELATENSIS Hom.
3. In luctu cc triſtitia multo tempore per-
manentes poenitentiam etiam publiece a-
gentes: auia iuſtum eſt, vt qui eum mul-
torum deñtructione ſe perdidit eum multo-
rum aedificatione ſe redimat. Beide Stel
len fuhret der Jeſuits Ruonnvs in ſei—
ner Hiſtoria voenitentiae publicae c. io. mit
an. Dieſe ſchone Hiſtorie iſt an die Diſſ. Nie-

mcieri de diſc.Lecl.p.ioo·2ʒʒ mit angedruckt.
Weil ſie nun auf das Herz, und deſfen auſ—
ſerliche Beweiſe ſahen, ſo machten ſie in der
erſten Kirche einen Unterſchied zwiſchen der
rechtmaßigen oder vielmehr rechtichaffe

t

mam.) Jene war, wenn der Sunder ſich
aufrichtig in der Buſſe bewies, und den wah
ren Schmerz ſeiner Seele durch Weinen,
Seufzen, Faſten, Allmoſen, und einer auf—
richtigen Aenderung ſeines Lebens zeiaete. Dier
ſe war, wenn der Sunder laulicht handelte,
und uber die Sunde wenig betrubt war, ob er
aleich die geſetzte Zeit wol auſſerlich aushielt.
Bingham zeiget dieſes aus dem Albaſpinaeo
l.e. L. xVIiĩ. eap. IV. J. 12. p. 8i. ſeq.

Bingham ſagt l. c. Lib. XIX. c. III. ſ. 1. p.
230. es ſey auſſer allein Zweifel, daß die Bir
ſchofe dieſe Diſciplin beſtandig ausgeubet, und
ſolche Macht auch wol dann und wann denen
Presbyteris (F. 2) auch wol denen Diaeconis
G. 3. p. 232.) mitgetheilet. Ob ſie es aber
gleich vom Aufang ſo unumnſchrankt gehabt,
iſt eine andere Frage, ob es gleich Bingham,
als ein Mitglied der Engliſchen Kirche zu be
iahen ſcheinet. Andes iſt ihre Freiheit in
der Scharfe und Gelindigkeit dieſer Diſeiplin

ſehr gros geweſen, die ſie nach Gefallen ver
aroſſern und verringern konnen. (1D. L c. lib.
xviiI. c. IV. ſ. 7 p. i75.) und in Anſehung
dieſer Freiheit maſſeten ſich die Biſchofe ein
richterliches Amt an, und hatten es auch
wurklich, da. ſie uber die Leute urtheilen und
erkennen muſten, erſtlich ob ſie der Taufe
wurdig waren, und hernach, wenn ſie gefallen
waren, ob man ſie auch wider in die Kirche
aufnehmen, und des heiligen Sacraments mit
andern Glaubigen konnte theilhaftig werden
laſſen. Jch will dieſes ganz mit Binghams

Worten
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und andern Strafen, beſonders wenn man von dem guten Herzen des Sun
ders uberzeuget wurde, und hoffen durfte, daß er ſich beſſern wurde; oder
wenn ſtarke Vorbitten kamen. Dieſe Vorbitten geſchahen von den Marty—
rern und Heiligen, (2) und nachher, wie die Obrigkeiten chriſtlich waren, auch
wol von der weltlichen Obrigkeit. Wenn ihnen nun etwas erlaſſen war,
ſo hies dieſe Erlaſſung im ovaGunTIA, Ablas. (b) Da hies alſo Jndul—

C 2 genzWorten erzahlen, weil ſie auch noch ſonſt ei
niae aenauere Betrachtung fordern. Lib. XIX.
c. J.a. G. p. 2o3. ſpricht er: Iam cum miniſtri
mulia ratione apti legitimi aeſtimatores
fint lauvréoraros hominum ad recipiendum
baptiſmum pariter euchariſtiam magna
utique poteſtas auctoritas data illis erat

in utroque hoe eaſu examinandi hominum
vitam finem e iudicandi, quinam digni,

S quinam haud digni eſſent, ut haee my-
ſteria reciperent; adeoque adminiſtran-
di non adminiſtrandi illis haee ipſa, quae
media erant remiſſionem peecatorum digne
recipientibus impertiendi; atque ita A B-
soOLVT A quadam avroRITATE1VDICIALI in externa harum rerum ad-
miniſtratione praediti erant, reſtectu habito
ad externam communionem ecclenae, etſi NVOn
ABSOLvrTA AvTORITATE in conſtien-
riam reſpectu Dei, qui unus ſolus proprie lo-

quendo peceata remittere poteſt abſolve
reveceatorem. Sic vrrici RATIONE in his
rebus agebant. Tanquam 1vpicEs reſpe-
ctu ſtatus animi hominum, ſub eorum ea-
dentis cognitibnem, an ad recipienda ſaera
idonei eſſent; reſpectu temporis ae op-
portunitates, quando ad eorum participa-
tionem admitti illos expedirit; habentes

poteſtatem vel prorogandi vel contrahendi
tempus, prout de negligentia vel de indu-.
ſtria petentium eis conſtabat. Agebant au-

tem ſolum tanquam DEPRECATORES
pro illis abud Deum in rebus directe
proprie ad purifieandam a peccatis conſei-
entiam pertinentibus, quae non in homi-
num ſitae ſunt poteſtate, ſed tantum modo
quodam miniſteriali ad faciendum ea, quae
tanquam media gratiae eonferre poſſunt ad
abſolutionem c remiſſionem peccatorum ob-
tineidam a Deo, in cuius ſolius manu ab-
ſoluta poteſtas eſt remittendi peccata. Bon
dem Wort iurisdictio, deſſen Beſchaffenheit

und Zeit, wenn es von Biſchofen in der Kir
che gebraucht ſey, ſ. NIEMEIER Diſſ. II.

g. ↄ. ſeq. p. 43. ſeq.
(2) Jm Concil. Nic. J. ſagt der canon. IR.

De his, qui confeſſorum litteras afferunt z
plaecuit, ut ſublatis eis litteris aceipiant eom-
munieatorias. Dieſe waren die Vorbitten,
die ſie mannigmal von denen Martyrern er
hielten, die im Gefangnis ſaſſen. ERTVI-
LIANVS nnd CyPRIANVS haben ſchon
daruber geklaget; daß dadurch die Strenge
der Diſciplin geſchwachet wurde. Davon ſagt
CABASSVTIVS in Notit.eceleſ.ad ſaec.
IV. p. ioo. ad h. can. Illa poenitentiae eano-
nicae ad martyrum preces concedi olim ſo-
lita mititatio Indulgentiis hodiernis prae-
ludebat: vt ad Cyprianum Scholiaſtes Pa-
melius adnotat. Eben dieſes erzahlet er von
Cypriano ad Can.XVIII. conc. sSaLiGvs T.
v. 386. ſeq. und ſagt noch, daß deßwegen ein
dehisma wider ihn erreget ſey. S. auch von
den Vorbitten der Marthyrer NIEM. J.e. Diſſ.
III. 78. p. 144. ſeq.

(a) BINGRAM I.c. Lib. XVIII. c. IV. g. 10.
p. a70. Darum ſaget der Autor der APOo-
LOGIE roOuUR LES PROTESTANTS,
III. Part. c. 7. p. 234. Auſſi alors ceux, qui
êtoient ſous ces eenſures en obtenoient la
relaxation par P' interceſſion des autres fi-
delles, prineipalement en faveur de cel-
le des Confeſſeurs, des Martyrs, lesquels
a cette fin ils alloient ſolliciter jusques
dans ieurs cachots; cæ tres ſouvent a la con-
ſideration de leurs prieres ils etoient recus
à la paix de Egliſe. Cette relaxation ou
remiſe du tems de leur penitence, s appel.
loit en ee tems la INDVLGENCE, qui
eſt un nom du quel on a depuis grande-
ment abuſe en l Egliſe Romaine eomme de
beaucoup d' autres choſes, dont l' Egliſe
primitive ſe ſervoit à un tout autre uſage

ſignification, que celui ou on les a em-
ployez quelques ſiéeles apres.

(b) Dieſes beweiſet grundlich pud GuAnI.

8 clob ſſc. .9. p. 178. utid no) e er CUEAtuITExam. Cone. Trident. Tom. IV. p. m. iJ. ſeq.
wie denn von dieſem groſſen Gottesgelehrten
unſerer Kirche die ganze Geſchichte von den
poenitentiis, canonibus poenitentialibus,
indulgentiis, iubilaeis cre, furtreflich daſelbſt

ausge
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genz nichts anders, als eine Erlaſſung der weltlichen Strafen, die die Ge—
meine uber einen beſchloſſen hatte, der ſie beleidiget, und der daher ausgeſtoſ—
ſen war, jezt aber mit ihr wieder verſohnet zu werden verlangte.

ſS. G.Als  aber die Kaiſer Chriſten wurden, hatten die Obrigkeiten dieſe Er—
kantnis fuglich an ſich ziehen, und uber die Ordnung in der Kirche ſelbſt halten
konnen. Da machten die Geiſtliche, die dieſes nicht gerne verlohren, einen
Staats Streich. Sie machten etwas der Religion eigenthumliches daraus,

und verbanden es mit der Vergebung der Sunden, die man von GOtt erhielt.
Doch verlohr dieſe Kirchendiſciplin bey dem auſſeren Flor der Kirchen vieles
von ihrer Strenge, und man gab vor die Zeiten der Verfolgung waren von
den Zeiten der Ruhe unterſchieden. (c) Und endlich gerieth dieſe ſchone Diſei
plin gar ins Stecken, wovon Muratori theils die heranwachſende Laſter,
theils die zunehmende Kaltſinnigkeit zu Urſachen angiebt. (l) Jm ViIl. Jahr
hundert aber ſoll ſie ein Griechiſcher Munch Theodorus wiederhergeſtellet ha
ben. Allein da man nach den alten Begriffen dieſe Ponitenzen mit der Ver—
gebung der Sunden genau verband, ſo war es leicht, daß man in dieſem und
in den folgenden Jahrhunderten auf die Gedanken kam, daß dieſe Genug
thuung ſelbſt GOtt geſchahe, und man die Vergebung der Sunden GOtt
abverdienete. Kurz dieſe Genugthuung ward verdienſtlich. Weil nun die
Biſchofe Macht hatten Jndulgenz zu geben, (S. 5.) ſo entſtand auch daraus
die Meinung, die Biſchofe hatten Macht, Sunden nach Belieben zu verge
ben oder zu behalten. Endlich ward es Mode, daß man an die Stelle einer
ſolchen Genugthuung ein ander Werk verrichten durfte, und endlich gar, daß
man ſich mit Gelde loskaufen konte. Da fing das Wort 1wo vuGn 7IA an
ganz was anders zu bedeuten. (e) Da hies.es eine Erlaſſung derienigen Ge

ausgefuhret iſt von p. io2. bis p. 147. Grie- (d) Diſt. eit. p. 7ui. nugthuung

chiſch hies ſie Oardöαα. S. auch wIE- (e) Daß Indulgentia vorher etwas anders be
MEIEK I.c. Diſſ. II. ſ. 7o. p. 87. Diſſ. IIl.ß. deutet, und erſt im XI Jahrhundert pro re-
69. ſeq. p. 139. ſeq. laxatione ſatisfactionis poenitentialis (des

(e) Und darin hatten ſie ſo gar Unrecht nicht. dritten Theils der Buſſe) zu gebrauchen an
Die Haupturſache war, daß ſie bey den Ver
folaungen ſorgen muſten, daß ihre Glaubige
nicht ſchwach wurden, und dadurch ſich ver
führen lieſſen. Der Autor der Aarot ocin
rOUR LESs FROTESTANS recdet hie
von ſchon II. Part. p. 233. Peut etre, ſpricht
er, que cette ſeve ite, que l' Egliſe primi-

tive obſervoit, étoit alors neceſſaire, à
cauſe de la frequence des revoltes; on
erut, que e' étoit un mayen fort propre
pour retenir eeux, que leur lâchete, la
erainte, qu' ils avoient de la rigueur des
ſuplices, portoit ſouvent à ſaerifier aux ido-
les, ou a leur rendre quelque venera-
tion pour eviter la mort.

gefangen worden, geſtehen Henſchenius und
Papebrochius ſehr gern, vid. aCT A g8.
Mart. XVII. vit. S. Patricii, proleg. ſ. 10. n.
72. alleß. in ACT. ERVDITOR. ad A.
1688. p. 26. wozu man noch nehmen kann, was
eben dieſer gelehrte Jeſuit Papebroch in ſei
ner Vertheidigung wider den P. Sebaſtian
a S. Paulo ſagt. S. ACTA ERVDIT.
ad A. 1698. p. tzi. Mehrere Zeuguniſſe ſelbſt
von Papiſten, die es geſtehen, daß man die
Jndulgentien aus der Antiquitat nicht be
weiſen könne, fuhret an CUEMuIT. Exam.
Cone. Trid. de indulgent. c. IV. p m. ioo. ſeq.
Conf. NEIDEGGER. l. c. ad Seſſ XXV.
q. 8. p. ii99.
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nugthuung, die der dritte Theil des Sacraments der Buſſe genant wurde,
und wodurch der Menſch GOtt genug that. Und weil ein Menſch das aus
eigener Macht nicht erlaſſen durfte, ſo dichteten ſie, die Kirche hatte einen
Schaz von Verdienſten der Heiligen, daraus ſie das erſetzen konte. Das iſt
die ganze Geſchichte des Urſprungs.

sS. 7Damit derſelbe aber recht deutlich werde, ſo wollen wir die Sache
vom Anfange erzahlen. (l) Der Untergang der Kirchendiſeiplin war beſon
ders in Occident merklich, wo man gar keine mehr hatte. Die Griechiſche
Kirche aber hatte immer noch dieſe Diſciplin beibehalten, und zwar mit groſſer
Strenge nach den Worten des Geſetzes. (g) Vorher war dieſe Diſeciplin in
beiden Kirchen, ſo wol in der Orientaliſchen, als Occidentaliſchen. Man
hatte zu dem Ende ein eigenen Poenitentiarium, welchen aber in der Gricchiſchen
Kirche Nectarius Saec. IV. abſchaffete. (1) Dadurch aber ward zugleich die
offentliche Bu ſe (poenitentia publica) in der Griechiſchen Kirche aufgehoben,
in welcher aber doch die beſondere Buſſe (poenitentia privata) blieb, (i) auf
welche man den Worten nach deſto mehr drang. Dieſes beweiſet, daß die
Griechiſche Kirche um dieſe Zeit auch von dem Irrthume, als wenn dieſe Ge
nugthuungen GOtt ſelbſt geſchahen, nicht mehr ferne geweſen ſey. Die Lateini
ſche Kirche aber hielt uber ihre Buſſe noch ſehr ſtrenge und mehr als die Grie
chiſche, die die offentliche nicht mehr hatte. Jn den folgenden dunkelen Zeiten
aber, da die Chriſten laulichter wurden, unterlieſſen ſie auch hier die Buſſen,
bis daß ſie faſt gar keine mehr hatten, da die Griechen indes deſto ſtrenger
uüber ihre privatas poenitentias hielten. Denn dieſe Kirche fiel endlich in den

Jrrthum wegen der genauen Verbindung dieſer Ponitenzen mit der Verge—
bung der Sunden, (k) daß man dadurch GOtt Genugthuung leiſtete, und
ihm die Vergebung der Sunden abverdienete. (S.6.) Aus dieſer Griechiſchen
Kirche kam ein Munch mit Nghmen Theodorus im VII. Saec. nach Rom

Das mehreſte iſt aus des Muratori ange
fuhrten Diſſ. welches ich deswegen erinnere,
damit man ſehe, daß dieſe Erzahlung nicht
partheyiſch ſey, ſondern alle Glaubwurdigkeit
verdiene; da ſelbſt ein Catholik und dazu ein
bey dem ietzigen Papſt in ſo groſſem Anſehen
ſtehender Catholir, dieſes alles erzahlet. Das
wird kein Jeſuit umſtoſſen konnen.

(g) Dieſes beweiſet Muratori aus des 10.
1IEIVNATORIs Poenitentiali, der im
Jahr zsz ſchon geſtorben iſt J.. p. 7ui. ſeqq.

ſ(h) SozoOmENVsS H. E. Lib. VII. e. i16. s O-
CRATEs Lib. V. e. ig.

(i, Ungeachtet man ſonſt geglaubet, daß durch
Nectarium alle Ponitenz aufgehoben ſey, ſo
beweiſet doch S1IRMOND. L.c. C. VIII.p. 221.
klar, daß die privata ubrig geblieben. Die

C 3 zumVereinigung die ich im h. angebracht, wird
die Lucke in der Geſchichte fullen, da das Al—
terthum einſtonmig ſugt: rigorem epud Grae-
cos plane intermiſiſſe (S. Niiemcier Hitſ.
IV. J. 54. ſeq. p. 177. ſeq.) apud latinos
maiorem fuiiſe (Niemeier ſ.64. ſeq p. 185.
ſeq. und Muratori erzahlet, latinos poe-
nitentiam aecepiſſe a Graccis, daß man den
Unterſcheid bemerket inter poenitentiam pu-
blicam privatam, deren iene unſchuldig,
dieſe aber mit dem Irrthume der Vergebung
der Sunden ſchon beflecket war

(k) Wie denn uberhaupt in dieſem VII Jahr—
hunderte mehr Aberglanben aus der Griechi—
ſchen Kirche in die Latemiſche gekommen iſt,
die auch in Anbetung der Maria ſchou weiter
gekommen war, wie die Latemiſche.



22 Vom Papſtlichen Jubel Jahr
zum damaligen romiſchen Biſchof Vitaliano Er machte ſich beh demſelben ſo
beliebt, daß er durch deſſen Vorſorge im J. 678. Erzbiſchof von Canterbury
in England ward, in welcher Wurde er auch im J. 690. geſtorben. Dieſer
hat einen librum poenitentialem aufgeſetzet, worin er nach Art der Griechiſchen
Kirche, genau vorſchreibet, was fur eine Strare und wie viel Strafen ins
kunftige auf iede Sunde zu ſetzen waren. Dieier brachte alſo die Diſciplin
aus der Griechiſchen in die Lateiniſche Kirche, und man kann den Zeitpunct
des Anfangs genau beſtimmen. Man hat die canones poenitentiales zwar
noch von ihm ubrig, allein die heutigen ſind nicht mehr recht echt, da ſie ver
faſſchet, verandert, und mit falſchen Zuſatzen bereichert ſind. Jndeſſen
wurden die eanones Theodori mit einem allgemeinen Beifalle gleich von allen
Prieſtern in ganz Occident angenommen, und das Volk unterwarf. ſich ihnen
auch gerne, (in) ſo daß ſie hernach einige Jahrhunderte durch in der lateiniſchen

Kirche geherrſchet haben.

ſß. g.Dieſe canones poenitentiales aber waren uberaus ſtrenge, und Mura
tori kann ſich nicht genug verwundern, wie es moglich geweſen, daß die Leute
ſelbigen ſich noch unterworfen. Es ſcheinet aber, daß man gleich hier mit den
Jahrmarkten ſchon ſchwanger gegangen, und fur Geld oder ſonſtige Gaben
wol etwas erlaſſen habe. (n) Damit nun die Ponitenzen richtiger auferleget
werden konten, ſo fuhrete Theodorus die genaue Erzahlung aller und ieder
Sunden ein, welches die gegenwartige Papſtliche Ohrenbeichte iſt, und
legte damit den Grund zu einem ſo groſſen Gebaude, welches die Staatsklug
heit und ERigennuz der Papſte mit ſo vieler Liſt endlich darauf erbauet.

ſ. 9.ch Jacob Petit hat dieſe Canones geſammlet, ſſeehr beleidiget haben. So etwas entſtehet nicht

und zu Paris i679 herausgegeben, alllein es auf einmal, ſondern nach und nach. in
lanfen viele mit unter Theodori Namen hin, des meinet doch Muratori, weil ſeine Di
die ungleich iunger ſind. S. Muratori l. c. ſciplin gar zu ſtrenae geweſen, ſo muſſe er

p. 712. doch wol ein Mittel angegeben haben, von
(in) Praeterea populus antiquae in poeniten.- der Buſſe loszukommen, weil doch auch Be

tia ſeveritatis veſtigia adhuc multa conſer-. da dieſes ſolle aethan haben, der mit ihm zu
vans medicinalibus huiusmodi poenis non einet Zeit geledet. Doch glaubt er; es konne
diffieile ſeſe ſuppoſuit, ſagt Muratori lee. auch dieſes von ſpatern erdichtet ſeyon. Er
Pp. 7u2. Dieſes wird klarer werden, wenn meinet daher, weil der Ieiunator (S. Not.
man es mit der Not. (i)  vergleichet, und be ad g. 7.) doch ſo ſtrenge nicht geweſen,
denket, daß auch dem Volk allerdings poeni- wurde es Theodorus auch nicht geweſen ſeyn.
nitentia privata lieber geweſen, als publica.
Denn ohne dieſer Anmerkung hat Muratori
den Zweifel noch nicht aufgehoben, wie es
moöglich geweſen, daß die Canones des Theo
dori ſogleich in ſo weniger Zeit uberall ange
nommen worden.

in) Muratori getrauet ſich nicht, den Theo
dorum ganz fur den Erfinder des ſo reichma
chenden Mittels vom Ablaſſe anzugeben. Und
in der That iſt es auch zu viel. Man wurde die
Empfindung von der Ehrfurcht gegen die Reli-
gion, welche die Leute damals noch hatten, zu

Diſt. eit.p.716. So zweifelnd Pduratori hier
immer redet, (woraus man klar ſiehet, wie
den guten Mann immer ſeine Religion von

der einen Seite, und die Wahrheit von der
andern Seite zweifelhaft reden machen), ſo
wahr ſcheinet doch ſeine Muthmaſſung p.717.
zu ſeyn, daß Theodorus angerathen habe, den
Armen Allmoſen zu geben, weil doch das Ge—
ſetz Chriſti dieſes ſo fleißig anrathet. Weil ſie
nun das Wort Arme etwas weitlauftiger er
klaret, (S h. ta4.) ſo kann nach und nach die
ſer Rath des Theodori gemisbrauchet ſehn.
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S. 9.Namlich kaum waren dieſe canones poenitentiales zu Kraften gekom

men, ſo folgten gleich auch die (Redemtiones peceatorum five poenitentiarum)
Loskaufungen von den Sunden oder von den Ponitenzen. Morinus (o) be
hauptet, dieſes kaufen ſey erſt nach A. C. goo. aufgekommen, und das was
Burchardus, Jvo und andere ven Theodoro wegen der Redemtionum zuſam
mengetragen, ſey nicht von ihm, ſondern erſt in ſpatern Zeiten ihm angedichtet.
Muratori aetrauet ſich nicht, ihm ausdrucklich zu wiederſprechen, ſondern es
ſcheinet, daß was er hernach ſaget, mehr ſeiner Kirchen zu Gefallen, von ihm
geſagt werde, als der Wahrheit der Geſchichte wegen. (p) Er erzahlet es
auch gleich im Anfange ſo zweifelhaft, da er ſpricht: Man muß zugleich
merken, daß eben dieſer Theodorus (welches ich behaupte, obgleich nicht
alles von Theodoro iſt, was unter ſeinen Namen davor austzjegeben
wird,) oder wenigſtens andere, die gute Kenner der Menſchlichen
Krafte und Sitten waren, auch fur diejenigen Mittel ausgedacht haben,
welche nicht faſten, oder das, was im Poenitentiali geſchrieben iſt, nicht
erfullen können. (q) Doch erzahlet er fur gewis, daß Theodorus A 690.
kaum geſtorben geweſen, als von einigen Prieſtern einige vorher ungewohnliche
und ganz unerhorte Loskaufungen von den Sunden waren ausgedacht, und

auch wurklich gebraucht worden. Er fuhret den XXVI. Canon. concixii
crLovEskovieunsis ſecundi, das A. 747. von den heiligen Bonifacius Erz
biſchofen zu Mainz gehalten worden, zu einen Beweiſe an. Er heiſſet ſo: Sicuti
wovA ADINVENTIo, iuxta placitum ſcilicet propriae voluntatis ſuae, nung
ypLVRIMis vericuloſa cons vErvro elt, non Gt Eleemoſyna porrecta ad mi-
nuendam vel ad mutandam ſatisfactionem per ieiunium reliqua expiationis
opera a ſacerdote Dei pro ſuis eriminibus iure canonico indictam; “Dieweil die
»iezt den allermeiſten ſchadliche Gewohnheit eine neue Erfindung iſt, nach dem

»Avbolgefallen ihres eigenen Willens, ſo ſollen die Allmoſen nicht gegeben wer
den

(o) Vid. NVRATORI I.ec. v. 714. que Theodorum (quod aio etiamſi non o-
(p) Er fuhret erſtlich die Meſſe an, von wel— mnia Theodori fint, quaecunque ſub eius

cher er aus dem Canone Miſtae beweiſen will,
ſie ſey ein ſacriſicium pro redemtione ani-
marum, hernach die Allmoſen, von denen er
aus der Heil. Schrift Dan. IV, 24. darthun
will, ſie waren pro redemtione animae

und endlich berufet er ſich auf das Alter der
Redensarten pro redenitione animae meae,

und daß ſie in den alteſten Donationsbriefen
zu finden ſeyn. Er geſtehet aber, er konne die
Richtigkeit dieſer Diplomatum nicht beweiſen.
Und muß alſo ſchlieſſen: Ita formula pro
remedio animae familiaris quidem eſſe coe-
pit poſt ſaeculum Chriſti ſeptimum: dubi-
um vero eſt, an antea adhibita fuerit in do-

nationibus piis Diſſ cit. p. 714. 7tʒ. 7is.
(q Sed ſimul animaduertendum, ipſim quo.

nomine eireumferuntur), aut certe alios
humanarum virium ae morum aeſtimatores
remedia excogitaſſe iis, qui ieiunare non
poſſiunt, adimplere, quod in poeniten-
tiali ſeriptum eſt lc.p. 714. Er fuhret zum
Exempel an, daß einer der einen Tag in
Waſſer und Brod faſten ſollen, davor hat
konnen zo Pſalmen kniend in der Kirche ſin—
gen, und vom Faſten loskommen. Wenu
ihm auch das zu beſchwehrlich war, ſo muſte
er einen Armen den Tag ſpeiſen, und die
Pſalmen an einen darzu ſich ſchickenden Orte
ſingen. Wenn einer aber die Pſalmen nicht
weis, ſo kann ein Reicher einen jolchen Faſt

tag mit drey Denariis, ein Armer aber mit
einen Denario loskanfen.

ĩ
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»den um die von den Prieſter GOttes ihrer Sunden wegen nach dem Recht
»der canonum ihnen auferlegte Genugthuung durch Faſten, oder andere Ver
»ſohnungswerke zu verringern oder zu verandern.“ Welch ein trefliches
Zeugnis fur die Wahrheit giebt nicht dieſer Canon und der ſelbigen anfuhrende

und ihm ſo aufrichtig beipflichtende Muratori? Eben dieſer aufrichtige Lieb—
haber der Wahrheit fuhret noch ferner an, daß auch in dem Canone XXVII.
eben dieſes Concili angefuhret werde, daß einige eingeführet hatten, Pſalmen
von andern fur ſich ſingen, oder die Gebeter fur ſich ſprechen zu laſſen, und
damit ſich von der Buſſe befreiet. Eben. daſelbſt wird erzahlet, ein Reicher
habe damals ſich nicht geſcheuet, in einen Briefe an iemand zu ſchreiben,
idem nefas lvxTA VLTORVM rROnmISSA in tantum eſſe expiatum, ut ſi
deinceps vivere poſſit zoo. annorum pro eo plene jejunium, ſatisfactionum modis,
per aliorum ſecilicet Pſalniodiam jejunium Eleemoſynas perſolutum eſſe.
Ungeachtet die Worte dieſes Briefes, wie Muratori ſpricht, dunkel ſind, ſo
ſiehet man doch leicht, daß dieſer Reiche ſich beredet habe, und es haben es
ihn auch andere beredet, daß ſeine Schuld uberflußitz abgetragen ſey, weil er
davor geſorget habe, daß von andern mit faſten und ſingen fur ihn GOtt ge
nug gethan werden mochte. Daß die ſo dieſe elende Meinung dieſem beklagens
wurdigen Reichen beigebracht, und die Muhe fur ihn genug zu thun fur Geld
und andere Bezahlungen auf ſich genommen haben, Geiſtliche muſſen geweſen
ſeyn, verheelet Muratori gar nicht. (S) Er beweiſet nur, daß die Loskaufungen

von Sunden ſchon vor A. ßoo. im Gebrauch geweſen. Allein da dieſes Mis—
brauche einzelner Perſohnen waren, und Muratori ſelbſt geſtehet, rkiv araA
Avcrokirare invecras rvisse, ſo ſtreitet das wieder Morinum
nicht. Vielmehr beweiſet das Concilium Cloveshovienſe, daß dergleichen
Redemtiones A. 747. noch offentlich beſtrafet worden. Dieſer Zeitpunet aber
iſt merkwurdig. Hier finden wir den Grund zu den uberverdienſtlichen
Werken (oreßkisvs svrrrkendGsarionis,) und den Verdienſten der
Heiligen, woraus in den folgenden ſaeculis der ſchone Kirchenſchaz (ceſaurus
nieritorum 4. 2.) erwachſen.

S. 1o.
Es iſt alſo dieſe Gewohnheit durch einzelne Prieſter wol erſt eingefuhret,

welches denn im Anfang des Vill. Saeculi mus geſchehen ſenn. Das Conci-
lium misbilliget ſie, aber bald darauf iſt ſie offentlich gebilliget worden. Die
Canones poenitentiales waren recht im Flor im IX. Saeculo. Denn da muſte
ieder Prieſter befraget werden, ob er auch das rorwirenrrauns entweder
des rnroodonkn oder des zroar hatte. Denn der BEDA Venerabili, hatte

auch
ir) l.e.p. 716. ſeq. Auch das mit groſſen Buch- (s6) Der auch ſpricht, daß man den Armen die

ſtaben ausgedruckte hat Muratori ſo ange- Allmoſen eutzogen, und die Geiſtlichen hat—
fuhret. Da er nun dieſen Canonem ſo an
fuhret, mit dem Munde aber bekennet, das
Verkaufen ware doch nutzlich, ſollte man nicht
faſt glauben, dieſer ſo ehrliche Mann thue
ſich Gewalt an?

ten ſie genutzet. Redemtiones eiusmodi iu
ſacrorum locorum ſiue clericorum atque
monachorum commodum HVMANA IN.
DVSTRIA paulatim convertere coepit
l.e p. 7iJ.
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auch ein vorniern riaune geſchrieben. Ja es waren verſchiedene, die es
dem Theodoro nachmachten, (t) und weil er zu ſtrenge geweſen war, (s. 8.)
an die Stelle der ſtrengen Canonum gelindere ſezten. Allein dergleichen Poe-
nitentialia hat der rnodvs cartuonunsts, der J. gtz. gehalten worden,
verboten. (u)

S. 11.
Um dieſe Zeit mag alſo wol die Gewohnheit gebilliget worden ſeyn,;

die das Concilium Cloveshovienſe beſtrafet hatte, namlich wayhrſcheinlich gegen
das Ende des achten, und Anfang des neunten Saeculi. (c) Damals ward
nach und nach der Gebrauch, ſich von der Sunde los zu kaufen, mehr und
mehr herrſchend, und nach und nach iſt eine ordentliche Taxe eingefuhret wor
den, da einer z. E. fur ſo und ſo viel Tage faſten, ſo und ſo viel Almoſen zu
geben iſt angewieſen worden. (y) Papſt Johannes VIII. der A. 882. geſtorben,
ward von den Franzoſiſchen Biſchofen gefraget, ob die, ſo im Kriege wider die
Unglaubigen blieben, auch Vergebung der Sunden hatten, worauf er mit Ja
antwortete. (z) So ſagt ſchon das cõoncirivn rRiIBVRIENsS, das
A. 895. gehalten worden, licitum eſſe (homicidis voluntariis, quibus poenitentia
eapropter indicta eſt) tertiam Feriam quintam atque Sabbatum redimere vno
denario, vel pretio denarii ſiue tres pauperes pro nomine Domini paſcendo (a)
und der A. gos. verſtorbene Abbas Prumienſis REGino thut ebenfalls in ſei—
nem Buche de diſeiplinis Eceleſiallieis dieſer Redemtionum ſchon Erwahnung. (b)

Siis.
(th Auſſer der Collection des Jacob Petit fin- denter Chriſti Dei noſtri pietate, quoniam

det man in beruhmten Samlungen noch vie- ijlli, qui cum pietate catholicae religionis in
le Collectionen von allerlen Monitentialien belli certamine cadunt, requies eos aeter-
von allerhand Veriaſſern. Der beruhmte nae vitae ſuſeipiet. Nos noſtra prae-
MARTENES hat Tom. II. de antiq. ceclel. fatos mediocritate, interceſſione beati Pe-
ritibus, NVRATOnRI Pitſſ. cit. MORI- tri Apoſtoli euius poteſtas ll di

2 igan atqued vs in App. ad Tractat. de Poenit. auch ſoluendi eſt, in coelo in terra, quantum
cC nEMNITIVSs in Exam. Conc. Trid. fas eſt, abſoluimus, precibusque illos Do-
Tom. IV.p.m.iiz. haben etliche angefuhret. mino commendamus, eit. 1I1ORNAEO

(i)  VRAT. Lec. p. Iuʒ. Myſter. Iniquit. p. mm. igo. Dieſer Johannescx) Theodorus iſt soo geſtorben. Es mus alſo, war der Erfinder, daß man auch mit Jndul
was g. 9. von den Prieſtern erzahlet iſt, et- geonzen konne Kriege fuhren. Er hat es aber
wa 7oo oder 7to angeganagen ſeyn, welches nicht allein wider die Unalaubigen, ſondern
der Anfang des VIII Jahrhunderts iſt. Al- auch wider ſeine Privatfeinde, die comites
lein in der Mitte dieies Jahrnunderts ward Luſculanos gebrauchen wollen.
es noch verdammet durch den Sunodum. Al- (a) VRAT. Le. p. q1a.
ſo mus es aegen das Ende geſchehen ieyn. So (h) Lib. II. C. 438.-446. Dieſes hochſtnutzliche
konnen auch die Cc ARTA erklaret wer Vuch hat zuerſt hier in Helmſtadt der groſſe
den, von denen Muratori ſpricht, und Mori Theologus Joach. Hildebrand aus dem MsCt.
nus halt nach F. 9. ohnedem davor, dan vor 1659. in ato ans Licht gebracht. Hernach hat
zoo. die Verkaufung, namlich eine freie unge- ſelbiges der beruhmte Stephan Baluzius
ſtrafte Verkaufung, nicht geſchehen ſey. mit reichlichen Zuſatzen 1671. in 8. wider

iy MvrATOKI le.p. 7u6. herausgegeben S FABRICIIBbIL1 t.&ʒ In Epiſt. 144. Reſpondemus, inquit, au- medl. aeui. Volum. VI. eura Schöttgenii p.i7s.

D
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S. 12.Jm VI. Jahrhundert war nun ſchon dieſe Erlaſſung der Ponitenzen

fur Geld angegangen, ob ſie gleich ſo verſchwenderiſch nicht damit umgiengen,
wie in den folgenden Zeiten. Jm Canone XVIII. des im Jahr ioed gehalte
nen concirit satesvsraorensis ward ausdrucklich verordnet, daß
das Hinreiſen nach Rom, um Abſolution zu holen, nichts helfen ſolle, wenn
der Sunder nicht erſt die ihm vorgeſchriebene Ponitenz genau erfullet hatte. (e)
Hievon ſagt Cabaſſutius daß um dieſe Zeit die alte Diſciplin noch gegolten
habe, und die laugwierige Abweiſung derienigen vom heil. Abendmaal, die
etwas geſundiget hatten, denen man ſtrenge Faſten und andre Zuchtigungen
um dieſe Zeit noch aufzuerlegen gewohnt geweſen. (d) Bald darauf ward im
Jahr 1oz1. im concirio LEMovicoEws:t verorduet, Inconſulto Epiſcopo
ſuo ab Apoſtolico poenitentiam abſolutionem nemini aceipere licet (e). Jm
concirio Birvnicuenst, das in eben dem Jahre noch vor dem Lemovicen-
ſi gehalten worden, befiehlet der Canon XII. es ſoll niemand pro poenitentia
danda Geld nehmen, als was freiwillig gegeben wurde, doch was freiwillig ge

geben wird, eignet auch der Canon XIII. dem Prieſter zu. Eben dieſes
verordnet auch der Canon VII. des im Jahr 1087. gehaltenen conciurr
meLrrTAuI. (g) Alilein dieſe haufige Verordnungen beweiſen, daß haufig
dawider geſundiget ſeyh. Beſonders zeigen die erſt angefuhrte Concilia, daß
ſelbſt der Papſt zu Rom dawider gehandelt, und da kehrten ſich die Leute
freilich an ſo beſondere Verordnungen nicht. Denn daß ſie doch fur Poni—
tenzen ungeſtraft etwas genommen, und dieſer Gebrauch in dieſem Jahrhun
dert offentlich herrſchend geworden, will ich aus dem Petro Damiani beweiſen.

ſ. H.
Jm RI. Jahrhundert lebte Petrus Damiani ein andachtiger oder

vielmehr aberglaubiger Munch, und nachheriger Abt des Monalterüi S. Andreae
ad Fontem Avellanum in Jtalien, der J. 1o72. geſtorben iſt. Dieſer hat ſich
um das Papſtthum furtreflich und nicht weniger als Theodorus verdient ge

macht

(c) Sancto viſum eſt eoneilio, vt talis indul. inter eos tantas eomponere lites, ſed tan-
gentia (ſi Romanmm euntibus Apoſtolicus o-
mnia ſibi dimitteret peccata) illis non pro-
ſit, ſed prius iuxta modum delicti poeni-
tentiam ſibi datam a ſuis ſacerdotibus im-
pleant, time Romam ire fi velint, ab E-
piſeopo proprio licentiam c litteras ad A-
poſtolicum ex eisdem rebus deferendas ac-
cipiant, apud CABASss. Not. Eccl. p. 386.

cq) ibid.
(e) Seſt. II. vid. CABASSVTIVS l.ec.p.387.

welcher als ein Catholik hinzuſetzet, iurene
an iniuria ipſfi patres viderint, non enim
iudiceium hie ingero noſtrum, non noſtrum

tum ſidelis relatoris offieio hic fungor, denn
freilich war dieſes ein ſchlimmer Canon wider
des Papſtes ſeine nachherige Anmaſſungen.

(f) Nemo etiam pro baptismo, neque pro
poenitentia danda, neque pro ſepultura acei-
eipiat, niſi quod fideles ſponte dare vel offer-
re voluerint, ſo heiſſet der Canon XII. dieſes
Coneilii, und der Canon XIII. Vt presbyteri
oblationes vel luminaria, quat eis ad manus
offeruntur, tanquam propria ſua habeant:
c& cereus paſchalis ad illuminanda altarĩa
remaneat. CABAss VT. p. 389.

(E) 1D. p. 396.
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macht. Er hat zuerſt ſeinen Munchen das Officium B. Mariae Virginis vorge-
ſchrieben, und auch drey neue Menen angeordnet. (n) A. 1059. unterwarf
er auf Verlangen Papſts Nicolai des II. glucklich die Mailandiſche Kirche
dem Papſte. (I) Dieſer Petrus Damiani hat viel Briefe zuruckgelaſſen,
die auch von der Geſchichte dieſer Zeiten ſchone Urkunden ſind. Einen davon
bringt Baronius an. Es war namlich ein Concilium zu Florenz vom
Papſt Victor II. in Gegenwart Kaiſer Heinrichs III. gehalten worden. Auf
ſelbigem hatte man die Ketzerey des Berengarius verdammet, und wegen der
geiſtlichen Guter eine Verordnung gemacht, daß die nicht verauſſert werden
durften. Um ſelbige Zeit ſchrieb dieſer Petrus Damiani an einen andern Bi
ſchof, der darin wider das Concilium gehandelt hatte, einen Brief. Jn ſel

bigem braucht er unter andern Bewegungsgrunden, daß er doch mit den geiſtli—
chen Grunden gut umgehen moge, auch dieſen: Praeterea non ignoras, quia
quum a paenitentibus terram (terras) accipimus, iuxta menſuram muneris eis de
quantitate poenitentiae relaxainus, ſicut ſeriptum eſt: diuitiae hominis redemtio
eius; Es iſt dir aueh nicht unbekant, daß, da wir von den Buſſenden
die Lander (die Grunde, Aecker 2c. empfangen, wir ihnen auch von der
Strenge der Buſſe nach der Wichtigkeit des Geſchenks etwas nachlanen,
wie dann geſchrieben ſtehet: Der Reichthum des Menſchen iſt ſeine Er
töſung. Maier ſehen wir, mus die Gewohnheit, etwas fur die Sunde zu geben,
und die Buſſe loszukaufen, da man Geld, auch liegende Grunde, auch Lan—
der und Schloſſer gab, (M ſtchon recht im Schwange geweſen ſeyn, weil
ſchon ſo viele geiſtliche Guter da waren, die faſt durch keinen andern Weg,
als durch Ponitenzen an die Geiſtlichen gekommen waren. (m) Baronius
ſezet auch noch etwas hinzu zur Erklarug eben dieſer angefuhrten Worte des
Petri Damiani. Er ſagt namlich, in dieſem Jahrhunderte ſey endlich, nach
ſo vielen Schif bruchen, die die Kirche erlitten, die verwieſene Buſſe wider ein

D 2 gefuh—J

ſi) LARROQVAMVS Adv. S. L I. e. zo. dochiis conſtructis aut antiquis donaban-
p. 336. ſeq. tur, ſed ſeruato ſibi ſaepe ae ſaepius vſu-Ci) CAVE Hitſt. litt. ſeript. Eecleſ. p. 528. Man fruclu, dum viuerent, ſagt Muratori Diſm.

ſehe, wie viel zu dieſer keit der Biſchof zu cit. p. 743. Jſt das nicht tyranniſch, daß
Rom noch galt, da die Mailandiſche Kirchen Leute Aecker und Grunde bey ihrem Leben

 ihm ſich gar nicht unterwerfen wollten, ſon- ſchon verpfanden, oder gar hingeben muſſen,
dern vorgaben, es ware unanſtandig, daß dee um nur Vergebung der Sunden zu haben,
Kirche, an welcher der H. Ambroſius ge- weenn ſie kein Geld hatten. Von Schloſſern
weſen, noch unter dem Biſchofe zu Rom ſtehen und Landern ſ. beym h. 14. die Note (2)
ſollte. Wo iſt nun der groſſe Ruhm? (m) Dieſer Petrus Damiani fuhret eine ſcho

(x) Annal. ad A. 1055. p. m. 138. ne Urſache dieſer Erlaſſungen fur Geld an,
(h) Quum vero plerumque poenitentes peeu- Lib.J. Epiſt. XV. Dum aſflictio carnis a eun-

nia deficeret, (quod etiam contingeret ctis poenitentibus paene reſpuitur in prae-
temporibus noſtris) cuius ope ſeſe rediame. figendis poenitudinum iudiciis vigor cano-
rent; praedia ac fundos lubenter offerebant, num funditus eneruatur. Quis enim ſaecu-

c ex his vnus aut alter aut plures nonnun- larium ſferat, ſi vel triduo per hebdoma-
quiain in ius eccleſiae transferebantur, hoe dam ieiunare praecipias, ap. MVRATOR.

eſt aut nouie eccleſiis, coenobiis c Reno- Piltl. cit. p. 742.
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gefuhret. Sie ſey ſo ſehr wider in Flor gebracht worden, daß auch einer nicht
einmal durch Annehmuna eines Ordens davon konnen befreiet werden. (n)
Weil es ſich aber, wegen haufig widerholter Todſunden um deren w'll n ene

ien1Buſſe von vielen Jahren muſſe auferleget werden, zutragen konne, daß die
Wenſchen uber die Reihe ſo vieler Jahre verzweifelten, und zuweilen in ihrem
ganzen Leben unter einer Buſſe ſeufzen muſten, ia mannigmal eines Menſchen

Alt ch i cher au nicht einmal zurei e, durch
Buſſe die begangene Sunden zu buſſen

die in den Canonen vorgeſchriebene
ſo ſey zu der Befreiung von derBuſſe in der Kirche eine Thur geofnet worden, damit nicht iemand als ein

Schaldner der Kirche von dem Tode ubereilet ſturbe. Dadurch ſey es namlich
gekommen, daß einer in kurzerer Zeit fur das genug thun kan, welches er ſonſt
durch viele Jahre buſſen muſte. Zu dieſer Befreiung von der Genugthuung
ſind nun, damit einem jeden Stande ein Genuge geſchahe, verſchiedene Wege
ausgedacht worden. Namlich, der einen Ueberflus an Reichthumern hat,
kann ſich, wenn er ſie zun Nutzen der Armen (o) widmet, nach der Groſſe
der bezahlten Summen ſo viel rahre erkaufen, als das Kirchengeſez ihm er
laubet. Dapmit aber den Reichen dieſe Thur nicht allein geofnet ware,

(n) Es kann ſern, daß dieſe neue Scharfe hin
zugekommen, um die indulgenzen zu erho
hen. Sonſt aber munen ſie doch offenbar
ſchon eher gegolten haben, wie hatten denn
ſonſt die Geiſtlichen ſchon zu ſo vielen Gutern
kommen konnen, wovon doch Petrus Da
miani redet. S. h. 9. i10. ir. Weiches auch wi
der LARROQVANVn zu merken, der
aus dem Baronio den Urſprung der redem-
tionum ern ums Jahr ioss jetzet, (Adv.
Saer. Lib. iĩI. c. as. p. Z3i.) wozu er doch im
Petro Damiani gar keinen, und im Baronio
wenig Grund findet.

co) Was dieſes fur Arme ſind, wird bald an
gezeiget werden. Jch mus nur anfuhren, daß
Baronius gleich nach den Worten, quot lex
eccleſiaſtiea coneeſſit, dieſe Worte ietzet, die
ich Kurze halber im Texte ausgelanen: Hoe
eit igitur (namlich erogando in vſum pau-
perum) quod Petrus ait: naon ignorus
retaxanus. Quibus plane oſtendit B o VA
BCCLESIASTICA eiusmodi firri ſi-

lita redemtione AVCTA GREVISSE,
worinn er die Armen erklaret, weil er ſpricht,
die Kirchenguter waren durch dieſe Loskau—
fungen vermehret worden.(p) Da Larroquanus dieſe Worte anfuhret,

Feetzt er L.c. p. zzi. zu den Worten, quot lex
eccleſiaſtiea concelſſit, hinzu: ſeilicet pro ar-
bitrio eccleſiae, quae diuitiis inhiabat. Man
hat aber doch in der Romiſchen Kirche eine
eigene PDAaxAam rOENITENTIARIAM.
Dieſe iſt von den Proteſtanten dem Papſte of

ſo
fentlich vorgehalten worden in den Urſachen,
warum ſie nicht aufs Concilium zu Trient ae
kommen, und aus ihnen hat dieſe ruhmliche
Taxam VIVSs Opp. Tom. J. p. 1437.
ſeqq. Sie iſt ſo chriſtlich, daß der Autor der
angefuhrten Apologzie J. e. p. z9y5. ſagt: Mait
encore quelles ſatisſactiont quelles bon-
nes oeuvres Rome a t-elle inventée pour
pouvoir aequerir le Ciel? Certes ils de-
vroient avoir bien de l Conrusion
de ce, qu'ils oſent employer pour cela das
haires, des coups de ſouet, des obedien-
ces ridieules, des Scapulaires, des Cordons
de leur Seraphique S. Frangois, des Prieres
par nombre contées ſur des Roſaires, ſur
des Chapelets benits par atouchement de
ie ne ſgay quelles images. ou par celui de
leurs Reliques; la vĩſite des quelles leur
Pelerinages font encore partie de la mon-
noye, dont ils ſe ſervent, à la quelle le
Pape a mit le RiX, auſſi bien qu' aun
Pecheæ aux crimes les plus noirs ée les
plus horribiler, que ſa CAnCEL-
RIEA TAXBIJ, c e' eſt qui eſt une cho-
ſe tout a fait exeerable, ainſi que nous
P avons deja remarqué, ceux qui ſont com-
mis contre ce Pontiſt, y ſont evaiuen a un bien
plus haut priæ, que ceux qui ſont commis cn-
ire la Majeſte inßfnie do Dieu. C'eſt de tet-
te ſorte, qu' ils ont mit tout en vente en
cette Egliſe en quelle ils ont elev une
banque honteuſe, à l' opproire eternel adu new
Chretien.
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ſo ſind von der Kirche andere leibliche Zuchtigungen erdacht, wodurch die

Armen, und andere, die wollen, in kurzer Zeit viele Jahre loskaufen
konnen. (q)

S. 14.Weil nun freilich die Canones des Theodori gar iu ſtrenge waren, ſo
will ich dem Muratori nicht widerſprechen, daß nicht ſelbit Theodorus ſchon
ſolle ein Mittel angegeben haben, ſich von einer ſo harten Strafe zu befre en,

welches daraus mehr glaublich wird, weil doch immer von Allmoſen und
Armen geredet wird. Dieſes iſt iezt nur ein bloſſer nichtiger Worwand.
Er mag aber doch wol einmal in der Wahrheit wurklich da geweſen ſeyn.
Daher meinet nun Muratori, daß Theodorus wol als eine Befteiung von den
Strafen die Allmoſen konne angerathen haben, weil doch das Geſez Chriſti
ſo eifrig ermahne und befehle, den Armen zu Hulfe zu kommen. (r) Ehe ich
alſo weiter fortgehe, mus ich noch wol erklaren, wer denn die Armen ſind,
denen Allmoſen gegeben werden muſten, um von der Sunde loszukommen.
Die erſte koenitentialia reden ſchlechterdings von (Eleemoſynis) Allmoſen, (8)
und dieſe bekamen die wahre Armen. Allein die Geiſtliche und Munche
hielten mit der Zeit davor, ſie muſten von dieſer Freigebigkeit nicht ausgeſchloſſen
ſeyn, und fiengen daher nach und nach an, ihre Kirche mit den Armen zu
verbinden, und ofters, ia wol die meiſte Zeit vorzuſetzen. (t) Aber damit
war die Habſucht dieſer Leute noch nicht befriediget. Die Geiſtlichen ſorgten
zwar fur ſich, wenn ſie fur die Kirche ſorgten. Allein ſie wollten doch noch
mehr unmittelbar fur ihre Perſonen ſorgen. Sie glaubten, die Strafen der
Sunden muſten ihnen billig gegeben werden. Daher fiengen ſie mit der Zeit
an, noch auſſer den Armen und der Kirche, der Knechte GOttes Erwah
nung zu thun. Dieſe Knechte GOttes, waren nun die Clerici und Munche
ſelbſt. Muratori glaubt, man habe dieſe Munche beſonderz bedenken

D3  muſſen,(q) Dazu gehoret auch mit das Geiſſeln, wel-  nie rĩte redimi poſſe. Et ſane dum paupe-
ches nach Larroquani Erzahlung im AI res paſcebantur, humanae cupiditati ſacer-
Jahrhundert durch Dominicum vorieatum dotum obiici nihil poterat, eum ex hiſee
aufgekommen (v. L ARROO. Adv.S. Lib. l. ręedemtionibus nullum luerum ii fibi cap-
cap. 27. p. zar.) daß alſo im Papſtthum lau- tarent.
ter neue Menſchenerfindungen ſind, wie denn (5) MVRA T. d.c. p. 739.
ſelbſt Baronius ſagt, um dieſe Zeit waren (t) 1D. l.c. Clerici quoque Monachi ab hu-
die Mittel der Befreiung erſt ausgedacht. iusmodi liberalitate minime ſe exeludendos
(viAr EXCOGITATASE) l. c. rati, eceleſias ſuas in eo negotio ſenſim

(r) d.c. p. 717. und p. 714. ſpricht er: ſatis in pauperibus coniungere, tum ſubinde etiam
praeſentia t, animaduertifſe, vix poſt cano- praeponere coeperunt.
nes poenitentiales (Theodori) euulgatos, in. (u) Sed minime hie ſtetit humanorum conſi-
ſtitutas quoque fuiſſe peccatorum niue poe-
nitentiarum redemtiones, quae primo ad-
ſpectu improbandae minime videbantur,
eum in leuamen d ſubſidium praeſertim
vauperum cederent, ecx exploratiſſiminn
t ex diuinie ſeripturis, peceata eleemoſy-

liorum curſus. Praeter eccleſias ſeſe etiam
immiſcuerunt ſerui Dei, Clericos Mona-
chos ſubintellige, huic negotio, eenſentes
ſibi quoque peceatorum muitas rectiſſime
poſſe tribui, ſagt Murat. p. 740.
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muſſen, weil auch nach und nach die Gewohnheit aufgekommen, durch Meſ—
ſen, die man leſen laſſen, fur die Sunde genug zu thun. Er meinet auch
nicht unrecht, daß ungeachtet einem ieden frey geſtanden, ſeine Allmoſen an
zuwenden, wie er wolle, die Geiſtlichen doch im Auferlegen der Buſſe und
Zureden mehr fur ſich und ihre Kirche, als fur die Armen wurden geſorget
haben. Welch ein ſchones Zeugnis iſt dieſes fur die Wahrheit! (z) und
dennoch, da man dieſes weis, und erkennet, darf man noch von uns Prote—
ſtanten fordern, wir ſollen ſolchen Leuten, die man fur Bauchdiener ſelbſt
erklaret, unſer Gewiſſen unterwerfen und uns zu ihren Knechten machen laſſen.
Man verfluchet und verdammet uns, und ſaget der Teufel habe uns verfuhret. (a)

S. I5.
Jn dieſem XIJ. Jahrhundert, wovon wir das Zeugnis Damiani an

gefuhret, fieng nun das Wort 1wv vnsen 7aa an ſehr zu gelten. Man
war es ſchon gewohnt, fur Geld eine Erlaſſung von der Ponitenz zu erhalten,
und dieſe Erlaſſung des ſo nothigen Stucks der Buſſe warrd mit dem Namen
der Indulgentiae beleget, da dieſes Wort ſonſt was anders bedeutet hatte. Jm

(x) und p. 714. ſagt Muratori, die Meſſe
ware immer ſo ein ſaerilicium pro redem-
tione animarum geweſeu. Aber dort redete
der Theologus, und hier der Hiſtoricus. S.die
Note (p) zu dem H. 9y.

Ditſ. eit. p. 740. ſeq. und wie die Munche,
bey welchen die Saculares ſonſt nicht beich
ten durfen, dennoch auch dieſe an ſich gezo—
en, und recht geizig alles an ſich geriſſen ha

ben, ſ. P. 742.
(2) Eben dieſes erhellet aus dem Baronio. S.

die Note (o) ad q. 13. und Muratori ſagt
auch noch J. e. p. 717. ſeq. Et profecto, vt ad
illud denique deueniam, in quo ſitus eſt
praecipuus huius argumenti cardo, Re-
demtiones eiusmodi in ſacrorum locorum ſi-
ue clericorum atque Monachorum commo-
dum NB HVMaANA INDVSTRIA paul-
latim conuertere coepit. Quare sEN.
si Deo dicati viri non raptim, ſed
FPROGRESSV TEMPORIS oo deuenere,
vt totam ferme poenitentiarum redemtio-
nem redigerent ad multas pecuniarias, quas
plerumque ſibi e manibus non ſinebant elabi.
Warum Muratori ſagt, ſitum eſſe in hoe
praeeipuum argumenti cardinem, wird man
verſtehen, wenn man horet, daß er darum die
ganze Diſputation geſchrieben, damit er den
Urſprunag der Reichthumer der Geiſtlichen
zeigen mochte. Denn ſo lautet der Anfang:
Quamquam in praecedenti diſſertatione
multa diſſeruerim, quae olim eceleſiaſtieum

Teut

patrimonium 1NCREDIBILI OBI. A-
TIONVM corriaA AVXERE, nondum
tamen digitum intendi in vnam, quam
OMNIVM PRINSCIPEM appellare non
iniuria poſſis. Eam igitur nune memora-
bo, qua cognita facile mirari deſinent le-
ctores, cur non ſolum tot fundi olim ach

eccleſiae manus deuenerint, ſed etiam Cur-
tes, Caſtella ar Vrbes. Hier iſt nun das
Zeugnis Damiani, Baronii und Muratori,
drey unverwerflicher Zeugen. Muſſen nicht
die Papiſten und beſonders die Jeſuiten ſcham
roth werden, wenn ſie mit einer ſo unglaub
lichen Dreiſtigkeit uns widerſtreiten wollen,
das Geld kame blos an die Armen. Bellar
minus weis ſeine Kirche ganz unſchuldig,
und die Proteſtanten muſſen Laſterer ſeyn. Jſt
es aber nun nicht wahr, was Hunnius ſagt
in der Vorrede zu ſeinem Buche de indult.
Opp. Tom. J. p.i436. Inter caetera NEG A-
TVR (a Bellarmino Ieſuitis) IMPVDEN.
TISsSIME, Papam indulgentias vendere pro
vecuniis. Pecunias enim illas aiunt iſti
homines non ad Pontiſicem, ſed ad pAV-
PERES peruenire eleemoſynas eſſe,
quae in ſubſidium EGENORVM colli-
gantur.

(a) Das ſaget noch Benedict XIV. in ſeiner ie—
zigen Bulle.

6b) S. die Not. (e) zum g. und die Not. (2)
nud (a) zuni h. 5.



und vom Ablas zu
Teutſchen nennet man es Ablas. Und dieſe Indulgentiae fiengen endlich an die
PonitentialBucher. ganz zu verdrengen. Man verbarg die Ponitential-Bucher
ſorgfaltig, und nur die Prieſter hatten ſie, damit ſie darnach die Strafe auf—
erlegten. Wie aber die Jndulgentien ſo ſehr aufkamen, wurde der Gebrauch
der PonitenzBucher ganz aufgehoben. Man hielt vorhin noch einige Maas
im Ablas. (c) Aber im Xl. Jahrhundert nahm der Ablas uberhand. Dem
Biſchofe zu Lincoln in Engelland Remigio ſchickte der Papſt Gregorius VII. im
Jahre 1073. den Ablas im Briefe mnit der Bedingung, er ſollte gute Werke
thun, die begangene Sunden beweinen, und ſo viel moglich ſeinen Leib einen
neuen Tempel und Wohnung GoOttes ſeyn laſſen. Das war ſeine Poni
tenz. (l) Es wurden auch in dieſem Jahrhunderte die Jndulgenzen haufig
auf die Einweihungosfeſte der Kirchen gelegt. (e) Baronius fuhret in dieſem
Jahrhunderte drey Exempel an. Jm Jahre iozo. gab Honorius III. dem Mo-
naſterio Caſaemarii in agro Sorano Indulgenz, daß der, ſo neun Tage bey dem
Einweihungsfeſte andachtig ſich einfinden wurde, ein Jahr von den ihm aufer
legten Ponitenzen ſolle erlaſſen haben. (k) Alexander II. gab im Jahre 1o70.
der von ihm erbauten Kirche 8. Martini zu Lucca gleichfals eine Jndulgenz.
Und Urbanus I. that eben dieſe Gnade dem Monalterio Cauenſi an im Jahre
1o92. (h)

J

S. 16.

Aber dieſes XJ. Jahrhundert war es endlich, in welchem es mit den
Indulgenzen ſo arg ward, daß alle Kirchendiſciplin daruber verlohren gieng.
Denn in ſelbigem iſt der merkwurdige Periodus der Creuzzuge. Davon ſagt
Muratori, daß in dieſem XI. Jahrhunderte ganz andere Gewohnheiten in der
Diſciplin aufgekommen waren, die eine ganz andere Geſtalt bekommen habe,
wie die Feldzuge wider die Saracenen entſtanden. Denn A. 1o87.  hat
Papſt Victor III. eine anſehnliche Armee fur die Vergebung aller Sunden
wider die Saracenen zuſammengebracht, und einen volligen Sieg erhalten. (k)
Durch dieſes Exempel ward Urbanus Ii. bewogen, und lies wenige Jahre
darauf die berůhmte Expedition nach Jeruſalem in aller Welt predigen, nachdem

er

(e) uvRA. l. e. dulgentiae, die denen, ſo Kirchen und Alta—
(d) BARON. Annal. ad A. 1o73. p. m. 436. ſeg. re beſuchen, gegeben worden, vor dem XII
te) ob es eher, als in dieſem Jahrhunderte geſchehen, davon redet Murat. Le p. 762. zweitel cdrhndert genz gubekannt geweſen.

haft. Jndes bringt Baronius ad A.a47. pain.as. (g) acd Ann. 1o7o. p. m. aIi4.
ein Exempel an, daß an die Beſuchung der Gra (h(ad Ann. 1092. p. m. GGz.
ber einiger Heiligen Jndulgenz geleget ſey, wo (1) J. e.p. 762.
von wir die Gewisheit dahin geſtellet ſeyn laf Jnsgemein wird fonſt Urbanus II. fur den
ſen, weil doch der beruhmte und gelehrte Do- erſten gehalten. Vom Bictore aber erzahlet
minicaner NATALIS ALEXANDER in ſe- es Muratori aus dem LEONE OSsTI-
lect. Hiſt. Eecleſ. cap. ad Saec. IX. X. wider ESI Lib. II. c. 7i. Chroniei Caſinenſis.
Baronium behauptet, daß dergleichen in.
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er A. ioo, M im Canone II. des conertit eranononranr feſtſetzen
laſſen, daß dieſe Reiſe fur alle Pönitenzen angenommen werden ſollte. (mn)
Eben dieſe Freigebigket bewies der Papſt auch im AII. Jahrhundert denen,
die wider die Saracenen in Spanien zu Felde zogen. Wodurch eine
unzahliee Menge nicht allein der Frommigkeit, ſondern auch des geiſtlichen
Gewinſ es wegen in die Wafen gebracht wurde.

S. 17.
Auſſer dieſen allen wurden die Canones Poenitrentiales ſeht durchlochert,

da die Prieſter gern ſelbſt allerley Strafen erlieſſen, wenn iemand eine Wal
fahrt nach Jeruſalem, nach Rom zu den Grabern der Apoſtel oder nach
Compoſtell gethan, oder ſonſt ein anderes gutes Werk verrichtet hatte. An
tanglich erlieſſen ſie nur erſt einige Tage oder auch Jahre, wenn wir die
heiligen Feldzuge ausnehmen, wovor nicht allein eine viel groſſere, ſonderen
vollige Jndulgenz aehorete. (o) Als man ſo einmal hatte den Zuael ſchieſſen
laſſen, und das Volk einmal gewohnet war, ohne Ponitenz abſolviret zu

C
werden, ſo forderte es mehr, und die Papſte gaben auch immer mehr.
kamen gar die eurnan inovrernuraar, der voöllige Ablas auf, und
ſo ward endlich nach und nach der Gebrauch der ramonvn roeniran-
riALivm aufgehoben, und ſo gar der Name derielben kam ins Vergeſſen.
Doch ward keine Jndulgenz ſo freygebig noch zur Zeit ausgegeben, als nur
dem, der ſie durch einen Feldzug oder durch eine langwurige Wallfahrt ver
dienet hatte. (p)

S. 18.
Darauf folgete im XIII. Jahrhundert ſchon ein ſo groſſer Misbrauch,

daß ſelbſt unter den Laien Klage daruber entſtand, und man die Religion zu
verachten anfieng. Daher ward auf dem concirrio Generali LATERA-
nBNsi IV. A. 1215. im Canone LXII. (q) verordnet: Ad hæc quia per 1v-
pisCRETAS inDVLGENTIAS atque svrenxruavAt, quas quidam Eccle-

fiarum

M 2ARON. ad A. io9s. p. m. Gyi. ſeq. c A-- clefiam Dei Ieruſalem profectus fuerit, iter
BASssvrivs Notit. eccleſ. ad Saec. XI.in illud pro o NiI rORNITENTIA repu-
Syn p. 382. ſeq. in Cone. p. 398. ſeq. daß alſo tetur. S. Cabaſſ. l. c. p. z99. Es ſollrn dbey
PLATINA in Vrbano II. p. m. 395. Uun- 300oooo Mann damals in dieſen Feldzug ge
recht hat, wenn er ſpricht, daß dieſes Con- gangen ſeyn. Platin. J. c.
eilium verurſachet, daß im Jahr 1o24 ſo eine (n) Jm Concilio Lateranenſi, das im Jahr
Menge Volkes wider die Saracenen zu Felle ur2z. gehalten wurde vom Papſt Calixto II.
gezoaen. ward dieſes feſt geſetzet, und die alten Indulgen(m) Cabaſſutius, Platina, Baronius kon zen beſtatiget. S. Cabaſſut. ad ſaec. XII.p. z3o.

nenn nicht gnug erzahlen, welch einen groſſen (o) MavRATOXI diiſſ.eit.p. 762.
Zulauf dieie Jndulaenzen Verkundigung ver- (p) 1B1D. L. c. p. 7öz.

urſachet. So heiſſet der Canon. Il. Quieun- (p) S. CARANZAE ſumm. Conc. p. zogs6.
que pro ſola äeuotione, non pro honoris CARASS VT. notit. eccleſ. ad ſate. XIII.
vel peeuniae adeptione, ad liberandum eer- P. 458.
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fiarum Praelati facere non verentur, claues eceleßuae contenmuntur, poeniten-
tialis fatitfuctio eneruatur, decernimus, vt quum dedicatur baſilica, non exten-
datur indulgentia extra annum, ſiue ab vno ſolo ſiue a pluribus Epiſcopis dedice-
tur: ac deiude in anniuerfario Dedicationis tempore 40. dies de iniunctis poeni-
tentiis indulta remiſſio non excedat: intra hunc quoque dierum numerum
indulgentiarum litteras praecipimus moderari, quae pro quibuslibet cauſſis aliquo-
ties conceduntur, cum Romanus Pontifex (qui plenitudinem obtinet poteſtatis)
hoc in talibus moderamen conſueuerit obſeruare. Weil auch um ſelbige Zeit
ſchon Zeugen der Wahrheit waren, misbrauchte Papſt Jnnocentius IIl. die
Jndulgentien wider ſie. (r) Aber dieſe waren auch Schuld, daß man ſolcheTanones muſte in die Concilia ſetzen, denn die Waldenſer, Albigenſer c. wi—

derſprachen dieſem Ablaskrame freimuthig. Und ſo ſetzte man dieſe Caute—
len in die Canones um der Ketzer willen, ſo wie man ſie um der Lutheraner
willen ins Concilium zu Trident geſetzet, vhne daß man willens geweſen, ſie nur

im geringſten zu halten.

S. 19.
Dieſe Jndulgenzen werden nun auf gewiſſe Jahre ausgegeben. Wer

z. E. dem Einweihungsfeſte dieſer oder iener Kirche andachtig mit beiwohnete,
hatte auch ein Jahr Ablas. Sie gaben ſie auf drey, vier, zehen, zwanzig,
auch mehr Jahre. Ja endlich kamen ſie auf hundert, tauſend und mehrere
Jahre. Sie gaben Ablas aufs Zukunftige und Joſeph Burroughs erzahlet
von einem Ablaſſe, der auf 26ooo. Jahr und 26. Tage gegeben ſey. (t) Die
Univerſitat zu Paris hat dergleichen Ablas von 20ooo. Jahren verworfen, (u)
und der beruchtigte Papſt Alexander VI. hat 1494. allen, die vor dem Bilde der
heil. Anna ein gewiſſes Gebet ſprechen wurden, einen Ablas von zoooo. Jah
ren verſprochen. (x) Diefe Dinge fallen uns Proteſtanten, beſonders, wenn
wir die rechte Beſchanenheit nicht wiſſen, ſehr lacherlich zuerſt in die Augen.
Jch getraue mir nun freilich nicht die ganze lacherliche Geſtalt ſolchen Verord

nungen

(r) CAnAssVT. Not. Eceleſ. ad ſaec. XII.in laskrame gleich in ſeiner Geburt widerſprochen
ſynopſi p. 434. Die Grafen von Thoulouſe worden, und zum Ruhm fur die Wahrheit
waren Albigenſer, wider welche der Papſt haben nicht alle Chriſten ihre Knie fur die—
Innocentius III das Creuz predigen ließ. ſem Baal gebeuget. Und GoOtt hat auch hier

(5J S. REIDEG GER Anat. Cone. Tr.p. 2zoz. errullet, was er ehemals zu Elia ſagte: Jch
BELLARMMINVS Tom. III. Controv. de will laſſen uberbleiben ſiebentauſend in
indulgent. Lib. J.e 1. p. m. 2ooʒ. der ausdruckk. Jſtael, namlich alle Knie, die ſich nicht
lich anfuhret, daß der achte Jrrthum der aebeuget haben vor Baal. und allen
Pauperum de Lugduno (denn ſo hieſſen de Mund, der ihn nicht gekuſſet hat, 1. B.
Waidenſer auch) dieſer geweſen: Indulgen. Kon. XIX, 18.
tias, quae a ſummo bontifiee eonceduntur, (t) Jm App. der View of Popery. S. die BIBL.
nihil prorſus valere, daß die Jndulgen BRITANNIQuE Tom. VII. p. 220.
zen, die der Papſt austheile, gar nichts (u) NOoRNAEVS in Myſt. iniq. p. 490.
gelten. So iſt dieſem Jndulgenzen und Ab- (2) 1D. Lec. p. 5349.

E
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nungen zu nehmen, doch glaube ich, man konne das Ungereimte etwas mil
dern. Der Haupteinwurf iſt, man lebet ia ſo lange nicht, wozu ſoll dann
der Ablas? (y) Jch antworte: eben deswegen wird der Ablas gegeben, (S.S.i2.)
und eben daraus laſſet ſich dieſes erklaren. Der Ehebruch ſoll z. E. mit 7.
Jahr Faſten beſtrafet werden. Wenn einer aber nun ſo. mal Ehebruch ge
trieben, ſo mus er ia z50. Jahr faſten. Wie will er davon anders loskom
men, als durch Jndulgenz? Hie wird ein Ablas von z5o. Jahren nothig ſeyn.
Wer einen falſchen Eid geſchworen, ſoll zeyn Jahre Ponitenz haben. Wenn
er nun aber hundert falſche Eide geſchworen, ſo mus er tauſend Jahre Poni
tenz haben, ſonſt kann er nicht ſelig werden. Wie will alſo der loskommen,
da er nicht tauſend Jahre lebet, wenn er nicht Ablas von tauſend Jahren hat.
Man merke alſo: die Jahre des Ablaſſes gehen nicht auf die Lebenszeit,
ſondern auf die Ponitenzzeit, die einem auferleget iſt, und da kann es
freilich leicht kommen, daß einer ein paar hundert Jahr Ponitenzen ge—

J

brauchet. Doch muſte einer freilich ein Abſchaum von Bosheit geweſen ſeyn,
wenn ihm zoodo. Jahre nothig ſeyn ſollten, deren Erhaltung man ſo leicht ge

wie die Canones Poenitentiales noch galten, ein ieder Prieſter eine Schreib—
macht hat. Man wird dieſes noch beſſer verſtehen, wenn ich anfuhre, daß ehemals,

tafel bey ſich hatte. Weyn nun der Beichtende die Sunden alle erzahlete, ſo
legte er auf iede Sunde die Ponitenz von einer gewiſſen Zeit nach den Canoni—

bus, wie es darin vorgefchrieben war. Wenn alle Sunden gebeichtet waren,
ſo addirte er die Ponitenzzeit und rechnete zuſammen, wie lange nun der Beich—
tende fur alle die Sunden Ponitenz hatte, da dann mannigmal recht viele
Jahre herauskamen, und ofters die Strafe der Canonum auf hundert auch
wol zweihundert und dreihundert Jahre heraufſtieg. Weil ein

J Menſch ſo lange nicht lebet, ſo muſte ein Mittei der Befreiung nothwendig
u ausgedacht werden. Reiche konnten mit 26. Solidis argenteis ein Jahr erkau

fen, und die nicht ſo viel hatten, gaben drey ſolidos fur ein Jahr. Daher
J ſagt Petrus Damiani von dem Erzbiſchofe von Mailand: Jch habe ihmJ

iedes Jahr zu Gelde gerechnet, ihm auferleget. (a)
too. Jahre Ponitenz gegeben, und die Abkaufung derſelben, da ich ein

S.20.

J

CREMNIT. Exam. Cone. Trid. P. IV. de (a) Centum itaque annorum ſibi poeniten-
induls. ſub tit. de indulgentiis ſtatiomun p. tiam indidi, Redemtionemque eius taxatam133. Hildeſiae, inquit, in templo cathedra- per vnumquemque annum pecuniae quan-
li legeram in ſufſpenſa tabula: ſi quis hanc titate praefixi, beym Murat. l. e. und Lar
orationem quotidie deuote dixerit, habe- roquanus fuhret in Adv. S. Lib. II. c. 28. p.
bit 8ooo annorum indulgèentias a poena c a 332. dieſe Worte aus einem andern Briefe des
culpa. Et tune cum aruieis praeſentibus diz- Damiani an  Cum ſace d L

r otes ecc e iae an-ſputabimus, quae eſſet ratio iſtius ſuppu noſam indieunt q b d b

5Z ui us am peecatori usI tationis, cum ad talem annorum numerum poenitentianm nun d ĩ d
2 iqui non a iquan onec vita hominis in hoe ſaeculo ſe exten- certam pecuniae pracfigunt pro annorum re-

J

1

dat, nee purgatorium etiam tam diu duret. demtione menſuram, vt nimirum facinora
quia cum conſummatione ſaeculi illud fini- ſua Eleemoſynis redimant, qui longa ieiu-

nia perhorreſeunt.ri fingunt.(D) VRAT. DPitſ. cit. p. 742.
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ß. 20.

Jn dieſer Geſtalt waren die Jndulgenzen bis ans Ende des XIlI. Jahr
ihunderts, daß man namlich mannigmal wo etwas wagete, daß auch wider

ſprochen wurde, daß ſie endlich uberhand nahmen, doch blieb noch immer ein
Schatten der alten Diſciplin ubrig. Aber mit Anfang des XIV. Jahrhunderts
veranderten ſie ihr ganzes Anſehen. Die Papſte merkten, daß ſie Geld ein
brachten. Wie ſie nun einmal hatten bekandt werden laſſen, daß ſie doch
weiter nichts ſuchten, ſo war nichts ubrig, als auf die leichteſte Mittel zu
denken, auch mit ganzlicher Auf hebung der Diſciplin, dieſen Ablas haufig
unter die Leute zu bringen, und die Apoſtoliſche Kammer zu bereichern. Sie
waren grauſam genug, der Einfalt und des Aberglaubens der armen Leute,
die es nicht beſſer wuſten, zu misbrauchen. Es ward alſo beſchloſſen, ein
ordentliches öffentliches Jahrmarkt mit dieſen Jndulgenzen zu halten.
Auf dieſen Einfall kam zuerſt Bonifaeius VIII. (der ehe er Papſt ward Be
nedictus Caietanus hies,) (b) einer der argliſtigſten, hochmuthigſten und
zugleich grauſamſten Papſte. Seinem Vorganger Coleſtinus V. lies er eine
Stimme zurufen, daß der abdankete, und wie er abgedanket hatte, lies er
ihn gefangen nehmen, daß er ſich deſto gewiſſer auf dem Papſtlichen Throne
befeſtigte. Der arme Coleſtinus ſtarb indes bald im Gefangniſſe vor Betrub
nis. Wider die Cardinale Colonna, die Gibelliner waren, lies er das Kreuz
predigen, und brauchte alſo gleich ſeine Jndulgenzen auf eine feine Art. Er
war A.re9a. Papſt geworden, und wie hernach das Jahr 130o. in ſeine Regierung
einfiel, ſo beſchlos er daſſelbe durch eine groſſe Feierlichkeit merkwurdig, und ſich
ſelbſt nuzlich zu machen. Namlich er machte dieſes Jahr zum Indulgenz Jahr,
und ordnete, daß ein ſolches Jndulgenz Jahr alle 1oo Jahr ſollte gehalten
werden. Die Jndulgenz dieſes Jahrs ſollte die ſeyn, daß in demſelbigen ein ieder
Ablas erhalten wurde, der die Hauptkirche der heiligen Apoſtel beſuchte, (e)
namlich die Peterskirche zu Rom. Larroquanus (ch fuhret einige Worte
aus der Bulle an. (e) Nachdem Bonifacius geſagt hat, daß er alle Ver
gebungen und Jndulgenzien, die von ſeinen Norkahren denen aenehon waren
die dieſe Kirche beſuchen, billige, beßaltige, und erneuere, ſo fahret er
fort: “Wir wollen, da wir aut ees allmachtigen GOttes Barmherzigkeit,
»und ener dieſor ſeiner Anelten Verdienſt und Anſehen trauen, auf Rath un

Bruder und d rch d' F' lle unſerer Apoſtoliſchen Macht in dem ge

ſerer un ie u gen»wartigen 1300. Jahre, welches mit der Geburt unſers HErrn JEſu Chriſti
»ngſthin angefangen iſt, und in iedem folgenden hunderten Jahre, allen, die

E 2 u
(b) Jch erinnere dieſes desweaen, weil der Car- (c) PL ATINA in vit. Bonifacii VII.

dinal, der zuerſt auf dem erſten Reichstage zu (A) ADV. SACK. Lib. Il. c. 29.
Augſpurg 1518 mit Luthern diſputirte, und (e) Aus Extravagant. de poenit. remiſſ. c.i.
mit ſeiner Heftigkeit die Sache verdarb, auch (k) Woraus man die Gewohnheit ſiehet, die
Caietanus hies, und ſo haben wir zweh um ſchon vorher geweſen, an Kirchen Ablas zu
die Indulgenzenlehre verdiente Caietanbs. legen. S. h. 1z. und die Not. (e)
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»zu dieſer Kirche ſich ehrerbietig nahen, wahrhaftig Reu und Leid haben
»und beichten, oder welche auch wahrhaftige Reue haben werden und beichten
»werden, in dieſem gegenwartigen, und in iedem folgenden hunderten Jahre, nicht
»allein eine vollige und weite, ſondern gar die allervolligſte Vergebung aller ihrer
»Sunden geben, und geben ſie ihnen hiemit. (F) Wir ordnen, daß dieieni—
»ge, die dieſes von uns gegebenen Ablaſſes wollen theilhaftig werden, wenn
»ſie Romer ſind, zum wenigſten zo. Tage, ſie mogen auf einander folgen oder
»unterbrochen ſeyn, und wenigſtens des Tages einmal; wenn ſie aber Fremde
»ſind, auf gleiche Art funfzehen Tage in dieſe Kirche gehen muſſen. Derienige
»wird aber mehr verdienen, und den Ablas kraftiger erlangen, der dieſe Kir
»che fleißiger und andachtiger beſuchet. Datum Romae apud S. Petrum anno
»die quo ſupra. (Euit nimirum VIII. Cal. Mart. A. MCCC)

F. 21.
Auf dieſe Einladung des Bonifacius ſind auch ſo viel Pilgrimme zu

Rom geweſen, die von allen Gegenden der Welt hergekommen, daß man
kaum in der Stadt, die doch gros und weitlauftig iſt auf den Gaſſen gehen
konnen. (n) Dieſes war das erſte Feſt in der Chriſteuheit von der Art. Vor
ihm war es keinem Papſte eingefallen mit einer ſo feierlichen Handlung die
Chriſtenheit in Bewegung zu ſetzen. Selbſt mit ſeiner Pracht zeigte er
etwas auſſerordentliches. Und zwar an dem erſten Feſttage erſchien er im
Papſtlichen Schmucke, und gab dem Volke die Apoſtoliſche Benediction.
Am andern Tage erſchien er in Kaiſerlichen Kleidern, und lies ein bloſſes
Schwerd vor ſich hertragen, wobey er ſitzend mit lauter Stimme ſprach:
Giehe hier ſind zwey Schwerdter. (1) Ob er unter allen dieſen Feierlichkeiten
auch zuerſt die guldene Pforte geofnet, (D iſt wol nicht ſo gewis, wie einige
meinen. (I) Und ſo iſt alſo dieſer argliſtige, hochmuthige und eigennutzige Bo—

nifa
Non ſolum PLENAMc largiorem, im-  Schuldener von dem Anſpruche ihrer Glaubi-

Ani  Etay e  A  aανs tuvuunune. ger frey aeworden, und die Knechte von derconcedemus concedimus veniam peccato- Herrſchaft ihrer Herren. Dieſes Jahr, ſagt
Jum. Das war das erſte und gewis allerun- nat alſo einen Namen der Freiheit, dennerhorteſte Exempel in der Chriſtenheit. Das die tbun.n wahrhaftig trey genennet werden,
veraleiche man mit dem H. y. denen die Canr νS. den Murat. d. c. p. 763. ſeq. der den mer aber haben ihre rreiheit daburchit
Villanium anfuhret, der 2o0ooo0 und den Bonifacio JR. verlohren.
Guilielmum Venturam der 2oooooo Frem- Sind Worte Cranzü in Sax. Lib. VIII. e.
de zahlet, und auch aus beider Zeugniſſe ber 36. beym Morn. myſt. iniq. p. m. 389. ſeq.
weiſet, daß ein unſaglicher Schatz dem Boni- (K) Wie eben der Mornaus beiahet.
facio, der Kirche und dem Volke zu Theil ge- (h Denn es beweiſet der Jeuit Bonanni in
worden ſey; und den Platina J.c. der ein de Numism. Pontific. Rom. daß die Gewohnheit
ſonderes Urtheil davon fallet. Er ſpricht, es die Pforte zu öfnen und zu ſchlieſſen, erſt un
hatte eine Nachahmung ſeyn ſollen des Ju- ter Alexander VIJ. aufgekommen, und zuerſt
beliahres des Alten Teſtaments. Allein dieſe beym Jubilao A. 1500. geſchehen ſey, aus
vatten eine ganz andere Beſchaffenheit ge Munzen. S, die ACTA ERVDIT OR.
habt. Es waren namlich in ſelbigen die ad A. 1699. P. j.
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nifacius der Stifter eines Feſtes, welches man mit mehrerer Andacht faſt
begehet, als die Gedachtniszeiten der groſſen Wolthaten der Erloſung.
Wenigſtens fuhret dieſes Jahr die prachtigſten Titel. Bellarminus nennet
es ein heiliges Jahr, ein Jahr des Wachsthums, und ein fruchtbares Jahr, (m)
weil es ſo viele Fruchte der Buſſe, ſo viele Bekehrungen gottloſer Menſchen,
und ſo viele herrliche Werke der Gottſeligkeit hervorbringe. Dieſer Bo
nifacius iſt es, von dem die Geſchichtſchreiber das bekannte Spruchwort
haben: intrauit vt vulpes, regnauit vt leo, mortuus eſt vt eanis: Er kam
zur Papſtiichen Wurde wie ein Fuchs, er regierte wie ein Lowe, er
ſtarb wie ein Hund. (n) Denn da er mit Liſt den Coleſtinum vom Throne
drang, ſchwang er ſich darauf. JIn ſeiner Regierung aber war er grauſam,
daß ſelbige wegen aller Art von Gewalthatigkeit beruhmt war, und ein alter
Scribent von ihm ſagt: leonina mente tyrannizans vniuerſo orbi metum ſui
terrorem inentere moliebatur. Er tyranniſirte, wie ein Lowe, und ſuchte
der ganzen Welt eine Furcht vor ihm und einen Schrecken einzuiagen. (o)
Aber ſo grauſam er auch hauſete, ſo ward er recht bezahlet. Er bekam Streit
mit dem Konige von Frankreich Philipp. Wie er ſich gegen ſelbigen endlich
gar zu unbeſcheiden auffuhrete, nachdem er die unanſtandigſten Dinge wider
ihn vorgenommen hatte, wurde er von ihm uberfallen, wie er auſſerhalb Rom
war, und unter den harteſten Begegnungen (p) gefangen nach Rom gebracht.
Hieruber gerieth er in eine ſolche Wuth, daß er z5. Tage darauf ſtarb. (q)
Das heiſt mortuus eſt vt canis. So unahnlich war das Ende ſeines Lebens
ſeiner Regierung. Platina ein Papiſt, und vieler Papſte Secretarius ſagt,
wie er ſeinen Tod erzahlet: (r) So ſtarb der Bonifacius, der Raiſern, Ko
nigen, Furſten, Nationen und Volkern mehr einen Schrecken einzuiagen,
als die Religion beizubringen ſich bemuhete, und der Ronigreiche zu
geben und zu nehmen, Leute zu vertreiben und wider herzuſtellen, nach
Herzensdunken ſich unterfieng, und nach dem allenthalben zuſammenge—
ſuchten Gelde, mehr als man ſagen kann, durſtete. Es lernen alſo alle
Furſten ſo wol geiſtliche als weltliche, aus dieſes ſeinem Erempel die
Geiſtlichkeit und die Unterthanen nicht hochmuthig und verachtlich zu

E3 halten,(m) De indulgent. L. I. e.i. p. m. 2004. Merito I. c. v. zoJ. an.
annus ille ſanctus, placabilis Domino ger. (OM platina in vit. Bonifae. VIII. p. m. 547.
minans ce fructuoſus appellari poteſt. Be: (r) Noritur autem hoc modo Bonifacius ille,
nedict XIV. hat in ſeiner Bulle auch prach qui Imperatoribus, Regibus, Prineipibus,
tig klingende Namen genug. Nationibus, populis terrorem potius, quam

(n) MoRM. J. e. p. 393. 1 religionem iniieere conabatur, quique da-
(0o) LANGIVS Monachus Citicenſis ad A. re regna aufferre, pellere homines ae

t295. ap. Morn. J. c. p. 399. reducere, pro arbitrio animi conabatur, au-
(pySie ſollen ihn ruckwarts auf ein wilbess rum vndique conquiſitum plus, quam diei

Pferd geſetzet haben. Cum eum adprehen- poteſt, ſitiens. Diſcant itaque, huius exem-
aiſſent i equum poſuiſſe effrenem ad cau- plo, principes omnes, tam religioſi quam
dam reuerſa facie, ſic diſeurrere fere vs- ſaeculares, praeeſſe Clero populis, non
que ad nouiſſimum halitum actum cec. aus ſuperbe contumelioſe, vt hie, de quo
dem Chronic. Montfort. fuhret dieſes Morn. loquimur, ſed ſaucte modeſte c&c. l. c.
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halten, wie dieſer, von dem wir reden, ſondern heilig und beſcheiden
mit ihnen umzugehen u. ſ. w. Jch finde nothig, noch einmal zu erinnern,
daß dieſes ein Papiſt ſagt, und dazu einer, der den Papſten ſo nahe war.
Dieſer iſt alſo der Erfinder der ſaubern Jubel Jahre, und der wurdige Vor
ganger des Benedictus in Erwerbung des Ablasgeldes.

ſ. 22.Dieſes von dem in der Kunſt reich zu werden gelehrten Bonifacius er
fundene Mittel ward von ſeinen Nachfolgern und den Romern, die den gro—
ſten Nutzen mit davon hatten, bewahrt befunden. Sie glaubten der ſchonen
Erfindung Unrecht zu thun, wenn ſie nach dem erſten Vorſchlage bis 1400.
gewartet hatten. Clemens VI. war kaum im Jahre 1342. zur Regierung
gekommen, als er ſchon eine Bulle herausgab, worin er ordnete, daß die Jubel
Jahre alle funfzig Jahre gehalten werden ſollten, auch gab er zuerſt dieſem
Jahre den Namen eines Jubel Jahrs (lubilaei) So fiel alſo eines auf
1350, von dem er alſo Nutzen zu ziehen hofte. Er Bonifacius hatte die Jndul
genz blos auf das fleißige Beſuchen der Peterskirche gelegt. Clemens aber
fugte dieſer nun noch die Lateranenſem hinzu, von welcher er vorgiebt, ſie ware
von Conſtantino gebauet, nachdem er von Sylveſter getaufet, und vom Aus
ſatz gereiniget ware. Jn der Bulle giebt er zur Urſache dieſer Aenderung das
Jubel Jahr der Juden, und die Kurze des menſchlichen Lebens an (Bulla data
Avenioni VI. Cal. Febr.) Der Papſtliche Stuhl war um vieler Urſachen wil—
len von Clemens Vv. nach Avignon verleget. Dieſes ſezte unſern Clemens auſſer
Stand, das Jubel Jahr ſo recht zu genieſſen. Es baten ihn aber die Romer
gar zu ſehr darum, die A. 1300. einen ſo groſſen Gewinſt gehabt hatten, und
ſchutzten dabey vor, daß ein Menſchenalter ia nicht auf hundert Jahre reiche.
Und da hatte ſich dann Clemens erbitten laſſen. (t) Er vergas ſich aber gewis
nicht. Er ſchickte vier Cardinal Legaten mit voller Gewalt nach Rom, da er
ſelbſt der Unruhen wegen nicht hinkommen konnte, und hatte ihnen auch Be—
fehl mitgegeben, wenn es moglich ware, bey der Gelegenheit die Stadt wider
in Ordnung zu bringen. Er hatte wol die Abſicht, die Senatoren, die ihm—
ein Dorn im Auge waren, gar aufzuheben, allein ſo hungrig die Romer
auch auf den Gewinſt waren, den ſie vom Jubel Jahre hatten, ſo konnte er
doch fur das mal weiter von ihnen nichts erhalten, als daß bey der Wahl der
Senatoren wider die Gewohnheit hinzugeſetzet wurde: A Papa declarabuntur.
Es ſollen noch andere Bullen von dieſen Jübel Jahre vorhanden ſeyn, worin
dieſe Worte ſtehen: Derienige, der eine Wallfarth nach Rom ſich vor
nimmt, konne an dem Tage, da er ſeine Beiſe antrete, ſich einen Beicht

vatec
(5) Vid. BELLARM. Tom. IV. de indulg. ſſputiret, weil er ihn blos daraus widerlenen

Lib. J.c. p. 2ooʒ. Die Vulle kann man im uund den rheſaurum beweiſen wollen, welchen
Corp. Iur. Canoniei leſen, Extra de poenit. Beweis Lutherus aber nicht annahm. vid.
cc remiſſ. e. 2. Aus dieſer hat der Cardina SLEIDANVS Lib. IL. v. i2.Caaietanus weitlauftig wider Lurherum di- LATINA in vit. Clement. VI. p. i. 573x.
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vater oder Beichtvater ſelbſt erwahlen, auch auf dem Wege und an
allen Orten. Dieſen Beichtvatern gabe er, nach ſeiner Gewalt, die vol—
lige Macht, alle dem Papſte vorbehaltene Falle zu abſolviren, als wenn
er der Papſt ſelbſt da ware. Er verordne auch, daß dieſer, wenn er, da
er recht gebeichtet hatte, auf der Reiſe ſturbe, von allen ſeinen Sunden
ganzlich frey und losgeſprochen ſeyn ſolle. Ja er befiehlet den Engeln
des Paradieſes, daß ſie dieſe Seele, die nun vom Fegefeuer ganz befreiet
ware, in die Herrlichkeit des Paradieſes gleich einfuhren ſollen u. ſ. w. (u)
Doch ſoll dieſe Bulle die Theologiſche Facultat zu Paris ihres Jrithums und
unertraglichen Verwegenheit wegen verdammet haben. (x) Es ſchrieb auch
eben um dieſe Zeit Thomas Brandewardinus ein Buch, worin er klaget,
daß die wahre Lehre von der Rechtfertigung ganz verloren gehe, und ihm zu
Muthe ſey, wie dem Elia, wider den 85o. Propheten Baals geſtritten hatten.
Er ſpricht: SErr, wie viel ſtreiten iezt mit Pelagio fur den freien Wil
len, wider die unverdiente Gnade, wider Paulum den geiſtlichen Verfech
ter der Gnade? Wie vielen eckelt nicht fur der unverdienten Gnade iezt,
und ſchreien, allein der freie Wille ſey zur Seligkeit hinlanglich? u. ſ. w. (v)
Es mus aber dieſes auf 1350. ausgeſchriebene lubilaeum nicht recht beſuchet
worden ſeyn. (z) Gregorius XI. hatte im Jahre 1376. den Papſtlichen Sitz
wider von Avignon nach Rom verleget, nachdem er in Avignon 70. Jahr ge
weſen war. Wie der im Jahre 1378. zu Rom ſtarb, bat der Rath und das
Volk zu Rom die Cardinale, fie mochten doch ia einen Jtalianer wahlen,
damit nicht ein Auslander den Sitz wider nach Avignon verlegete, und fuhre
ten dabey an, daß die Waufahrten ſo wohl nach der Stadt Rom ſelbſt, als
auch zu den Korpern und Reliquien der Heiligen ganz abgenommen hatten, (a)
womit ſie wahrſcheinlich, beſonders mit dem erſten aufs Jubel Jahr 13ſ0. zie
len. Clemens VI. ſtarb 1352.

S. 23.Das eben angefuhrte Conclave wahlete durch ein beſonderes Schickſal,

bey den verwirrten Umſtanden von Rom, den Erzbiſchof von Bari, einen
Mann von eben nicht zu vornehmer Abkunft, der dazu nicht einmal Cardinal
war. Weil die Cardinale bey der Wahl ſehr betreten waren, da alles in

Unruhe
(u) wour. Lect. Memor. P. J. p. 26. 1zoo. Es erhellet dieſes ſelbſt einigermaſſen
(x) MORNAEVS in myſt. iniq. ad A. Izz0o. aus Villanii Erzahlung, da er die Menge

p. m. 428. doch ſo erſtaunlich nicht beſchreibet, wie im(5) aou. J. c. p. 435. Jch habe dieſes mit Jahr 1300. S. die Not. (M) zum g. 21. und
beruhren muſſen, damit die Papiſten nicht zu die folgende Not. (a) zu dieſen h. wird es be
ſehr das Alterthum ihrer Lehre ruhmen moch weeiſen.
ten. S. die Not. (5) zum 8. 18. (a) Reticere ſe, ſagen ſie beym Platina in viĩ-

(2) Villanius verſichert zwur beym Muratori ta Vrbani VI. p. m. 598. impraeſentiarum,
Diſſ. eit. p.764. das Gegentheil. Es iſt diee quam imminuta ſit hominum pietas, pe-
ſes aber wol ſo zu verſtehen, daß eine groſſe regrinatio ad urbem Romam, immo ad
MWenge Volks da geweſen, daraus nicht gleiah ſanctorum corpora ct reliquias viſendas ob
folget, daß eben ſo viel da geweſen, wie A. Pontilicum abſentiam.

—e
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Unruhe war, und ſie ſelbſt unter einander nicht fertig werden konnten, ſo wah
leten ſie endlich dieſen, ſeiner ſtrengen Tugend wegen beruhmten, Mann. Denn
ehe er Papſt ward, war er uberaus enthaltſam, demuthig, und eifrig in der
Frommigkeit, er war ein Feind von Geſchenken, uud ein heftiger Verfolger
der Simonie, ein Eiferer uber die Keuſchheit und Gerechtigkeit. Er
nahm den Namen Urbanus VI. an. Allein eben ſein Eifer machte ihn zu
ſtrenge, und dieſe Strenge verwandelte ſich oft in Grauſamkeit. (c) Die
Cardinale fluchteten, und der groſte Theil wahlete ſich einen andern Papſt,
und proteſtirten wider die Wahl Urbani, weil es ohnedem ſo unordentlich,
verwirrt, und gewaltſam dabey zugegangen war. (d) Der erwahlte nannte
ſich Clemens VII. und reſidirete zu Avignon, daraus entſtand das argerliche
Schisma. (e) Er war mit Unverſtand ſtrenge, und die Harte ſeines Ver—
fahrens war gewis etwas mehr, als blos Eifer fur die Religion. Es war die
Grauſamkeit eines Regenten, der auf ſeinem Throne nicht feſt ſitzt, eiferſuchtig
iſt, und alles ohne Barmherzigkeit ermorden laſſet, was auch nur den Schein
eines Rebellen hat. Dieſes Betragen ward mit einem unertraglichen Stolze
begleitet, der insgemein Leuten eigen iſt, die von geringen Umſtanden plozlich
und auf einmal zu den anſehnlichſten Wurden ſteigen. (k7)) Dabey lies er ſich
gar nicht einreden, weil er auf ſeinen Verſtand ſich zu viel verlies, und doch
lies er ſich dabey gern durch Schmeichler etwas anbringen, und glaubte alles
zu leicht. Weil er argwohniſch war, dichtete er dabey Geſchichte, die

nirgend, als in ſeinem Gehirne vorgegangen waren. Dieſes machte ihm ſein
Leben ſauer. Denn niemand iſt unglucklicher, als der alle Geruchte horet,
und niemand niedertrachtiger, als der ſo neugierig darnach iſt. Ein Anbringer
hinterbringet mehr, das man gern horen will, als was wahr iſt, und aus
Begierde einem etwas wichtiges zu ſagen, erdichtet er. Und ſo wird eine Ge
ſchichte immer groſſer und wichtiger, als ſie iſt. (n) Er empfand wegen der
vielen Verdrusligkeiten, die er mit Clemens hatte, unſaglichen Schmerz, und
ſtarb mitten in den Unruhen 13899. Da er Kriege fuhren muſte, gieng es ihm
unglucklich. Es fehlte ihm an Gelde, und da wollte der Soldat nicht mehr

dienen.

(b) S. THEOD. A NIENM de Schism. L. J. unſerer Univerſitat zum Ruhme bleibet, tref
c. 1. p i. lich vertheidiget.

(e) 1D. l. e. e. IV. p. ſeqq. (f) 1D. c. c. VII. p. J. ſeqq. wo er dieſes mit
ic) id. le. e II. p. 2. ſeq. merkwurdigen Exempeln beweiſet, und die
(e) Die Geſchichte deſſelben hat uns nun der Spruchworter auf ihn deutet:

furtrefliche, unpartheiiſche Hiſtorieus THEO.- Corde ſtat inflato pauper honore dato
poxnicvs A NiEm hinterlaſſen. Er iſt vie und
ler Papſte Secretarius, und bey den meiſten Aſperius nihil eſt miſero, qui ſurgit in
Begebenheiten ein Augenzeuge geweſen. Sein altum.
Ausſpruch iſt entſcheidend, und was er erzah- (g) 1D. J. e. c. L. p. 1.let erfordert daher allen Glauben. Wider (h) Hi narrata ferunt alio: m̃enſuraque ficti
den Jeſuiten Maimbourg hat ihn der iüngere Creſcit: auditis aliquid nouus adiicit

Herr Meibom, ein Mann deſſen Anden auctor.Ouiu.ken in der gelehrten Welt unvergeslich, und
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dienen. Er muſte wider nach Rom wider ſeinen Willen mit ſchlechter Ehre
zuruck kehren, und ſtarb alſo im Anfange bemeldeten Jahrs aus Gram, ande
re ſagen, er habe Gift genommen. (i) Dieſes glaube ich, mus ihn auf den
Endſchlus gebracht haben, ein auſſerordentliches Jubel Jahr zu halten. Denn
ſonſt iſt er von aller Geldbegierde iederzeit entfernet geblieben.

ſ. 24.Nãmlich im allerletzſten Jahre ſeiner Regierung fiel es ihm noch ein,

ein Jubel Jahr zu halten. Weil es nun noch weit von A. 1400. war,
ſo beſchlos er den Termin wider abzukurzen. Er verordnete dieſes Jubel
Jahr alle drey und dreißig Jahr zu halten. Da ware nun das JubelJahr auf A.1383. gefallen. Weil dieſes aber ſchon verfloſſen war, ſo erwahlete

er gleich das nachſte. Man ſiehet aus dieſer Anordnung, und aus den letzten
Umſtanden, die am Ende ſeines Lebens ihn gewis ſehr gedrucket haben, daß
die höchſte Noth bey dieſem guten Herrn mus ſeyn vorhanden geweſen. Er
ordnete, daß nach dieſer neuen Einrichtung das Jubel Jahr vorietzo um
Weihnachten A. 1388. ſeinen Anfang nehmen, und das ganze 1389. Jahr durch
wahren ſolle. Allein dieſes Jahr war eben das, welches er nicht erlebte, da der
Tod ihn gleich im Anfange deſſelben wegnahm. Seinem Nachfolger Boni
facius IR. aber that er den groſten Gefallen. Dieſer konnte erndten, wo er
nicht geſaet hatte, denn er wuſte die Reichthumer auch beſſer zu ſchatzen, wie

Urbanus.
S. 25.

Bonifacius IX. fand alſo gleich. bey Antritt ſeiner Regierung (er ward
im Jahre 1389. erwahlet) (m) ein fur ihm gut zubereitetes Jubel Jahr. Es

ward
(i) wien l.ec. c. Gę9. p. ʒʒ. ſeq. Urbanus genennet, weil doch Urbanus mit

ID. l. e. Gs. p.54. ſeq. Weil LARROCVA- eiuim ſchismatiſcher Papſt aeweſen.
Nvs Adv Saer. L. II. c. 29. p. 335. ſeq. WoLF. Ad ſingulos XXXIII. annos, oder wie
Lect.inem. P. .p.s68. und norAESs My- eein anderer Coder hat, de XXXIII annis. Wie

 ſter. iniq. p. 451. ſeq. ſich alle nur auf unſern iſt aber Urbanus auf eine ſo unbequeme Rei
TClheodorieum, bey Erzahlung dieſes Jubelfeſtes. he von Jahren verfallen, znmal da auch die

berufen, und keinen andern Zeugen anfuh- ſer Termin ſeit A. 1383. ia ſchon verflonen war?
Jch hatte gern den Theodorieum hier einerr pigingeae denteln Unwahrheit beſchuldigen mogen, wenn er

Zeuge dieſer neuen Anordnung ſey. Es fuh- nicht ein gar zu unverwerflicher Zeuge ware.
ret aber auch Chemnitius in Exam. Cone. Jch glaube daher, gleichwie Bonifacius VIII.
Trid. de indult. c. IV. Tom. IV. p. m. i29. eine Heidniſche Zeit ein Sacculum, Clemens
einen ganz andern Zeugen an, und ſchweigt VI. aber eine Judiſche Zeit zo. Jahr genom
hergegen von Theodorico ganz ſtille. Und mmen, ſo habe er wollen eine Chriſtliche Rech
dieier iſt Papſt Clemens VII. nur, daß ein an- nung machen, und nach der Lebenszeit unſers

derer Papſt an ſtatt Urbani VI. anaegeben Heilandes rechnen, der nach der gemeinen
wird. Chemnitius ſpricht: Bulla Clemen- Meinung eben zz Jahr alt geworden. Und

tis dicit: Gregorium XI. ad annum trige- weil er es denn A. 1383. verſaumet, laſſet es
ſimum tertium reduxiſſe iubilaeuin. Doch ſich endlich wol erklaren, warum er er A.izuy.
verdienet Niem mehr Glauben, und es ſchei nachholen wollen.

net, Clemens habe darum den Vorganger des (m) I. A T. p. Gia.

 öç —Ê—
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ward um deſto zahlreicher beſuchet, ie ſchlechter das im Jahre 1350. geweſen
war. Theodoricus a Niem erzahlet es ſo: (n) Es ſind in dem ganzen
Jahre unzahlbare Pilgrinme nach Rom gekommen, und die groſten
Saben in den Kirchen dargebracht worden, wovon der groöſte Theil in
die hande des Bonifacius und einiger anderen gekommen. Er, Boni
facius ſelbſt, aber war mit dieſen Gaben noch nicht zufrieden, ob ſie
gleich zu den groſten Summen hinaufſtiegen, (denn er war ein unerſatt—
licher alles verſchlingender Abgrund und hatte im Geize keinen gleichen,)

J und ſandte daher in verſchiedene Konittreiche Verkaufer herum, die
beſagte Indulgenz oder Ablas denen verkaufen ſolten, die nur ſo viel
darbrachten, als ſie auf der Reiſe ſonſt wurden aufgewandt haben,
wenn ſie deshalb nach Rom gegangen waren. Dieſe Schazmeiſter oder

oder Unwiſſenden liſtig erpreſſet. Sie haben zuweilen in einem Ronig—
reiche oder in einer Provinz durch dergleichen Handel uber hundert tau
ſend Gulden (o) davon getragen, weil ſie alle Sunden, denen, die
ihnen beichteten, auch ohne Ponitenz (Genugthuung) erlieſſen, und in
allerley wider die Geſetze laufenden Dingen fur Geld diſpenſirten, indem
ſie ſagten, ſie hatten daruber alle Macht, welche Chriſtus demPetro zu
binden und zu loſen auf dieſer Welt gegeben habe. Und dadurch ſind
dieſe Verkaufer (Ablaskramer) ſelbſt ungemein bereichert worden (im Lat.

w2 1
in) THEOD. A NiIEM. de Sehism. Lib. J.e. bus diſpenſarunt interuentu pecuniae, di-

fetter

6s. p. 54. ſeq. Innumerabiles perigrini toto
illo anno, poſtquam incepit Iubileus, prae-
ſertim de Alemania, Hungaria, Polonia,
Boẽmia, Anglia c& aliis regnis vrouin-
ciis, quae fuerunt de obedientia Vrbani ad
vrbem venerunt: vnde ce maxima oſfferto-
ria Ecclefiis cx Baſilicis vrbis per viſitato-
res data fuerunt, ex quibus aliquae repara-
tiones Eceleſiarum factae fuerunt, ſed re-
fiduum maior pars ad manis Bonifaeii

quorumdam aliorum deuenit. Ipſe et-
iam Bonifacins huitismodi offertoriis non
contentus, licet al maximas ſummas ad-
ſcenderent, (erat enim inſatiabilis vorago
auaritia nullus ei ſimilis) ad diuerſa regna
miſit quaeſtuarios vendendo dictam indul-
zentiam offerentibus tantum, quantum eſ-
ſent expenfuri in via, ſi propterea iuiſſent

ad vrbem, ce huitismodi exactores ſeu
quaeſtuarii etiam maximas ſummas pecu-
niarum à ſimplicibus feu barbaris ſubtiliter
extorſerunt, ita quod atliquando in vno
regno, ſeu in vna prouincia huiusmodi
venditionibus vltra eentum millia flore-
norum reportarunt, quia omnia peccata et-
iamn ſine poenitentia ipſis conſiteritibus re-
laxarunt, ſuper quibuslibet irregularitati-

centes, ſe omnem poteſtatem habere ſuper
hoc, quam Chriſtus Petro ligandi ſol-
uendi contuliſſet in terris, c per hoe ipſi

quaeſtuarii impinguati, dilatati, ingroſſa-
ti, (al. Cod. ineraſſati)  cum multis pul-
chris equis, decenti familia, redeuntes
ad vrbem, ipſam de recolletis per eort ta-
liter rationem Pontifiei fecerunt, ſed ali-
quos eorum quos comperit (al. qcd. quia
forſan inueniebat eos) infideliter egiſſe, car-
ceribus intrudebat lin quibusd. Cod. inſert. a
quibus aliqui eorum taliter qualiter euaſe-
runt), nonnulli eorum mala morte perie-
runt, aliqui vero ſibi ipſis mortem conſci-
uerunt, quidam furore populi in petias ſe-
cti fuerunt, alii erroribus haereſis inuoluti
(a. C. inſ. in poenitentes) miſere deceſſe-
runt, taliter ditati per fas nefas. luſtum
enim erat, vt hi, qui taliter Chriſtianum
populum deceperunt, eorum auaritiae con-
ſulentes, male perderentur. Ipſe autem Vr-
banius ex terra, quam indieendo diotum
Iubileum ſeminauerat, fructus recolligere
non poterat, ſed alter collegit.

(o) Man bedenke, welch eine Summe dieſes
zu der Zeit war, wie eine kleine Summe ein
gar groſſes Stuck Geld geweſen.
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fetter, ausgebreiteter und dicker gemacht worden) und haben, nachdem
ſie mit vielen ſchonen Pferden und anſtandigem Gefolge nach Rom ſelbſt
widerkamen, auf die Art von dem geſammleten Gelde dem Papſte Bech
nung abgeleget, u. ſ. w.

S. 26.
Allein Urbanus und Bonifacius wurden nicht von allen als Papſte

erkannt. Es war noch ein anderer Papſt zu Avignon Clemens VII. und nach
ihm Benedictus XlIII. daher war dieſe Verkurzung des Termins ſo gultig nicht,
und beſonders die Franzoſen ſchickten ſich an, das Jubel Jahr, das A. 1400.
zukunftig war, zu Rom zu begehen. (p) Die Romer ſahen dieſes gern,
und dem geizigen Bonifacius konnte es unmoglich anders als angenehm ſeyn.
Jene aber zeigten ihre Begierde gar zu offentlich, und dieſer verbarg ſie, weil
er mit einer liſtigen aber gewis groſſen Ausfuhrung ſchwanger gieng. Und
gewis durch dieſes Jubel Jahr hat Bonifacius etwas fur alle Papſte ſo nutz
liches zuwegegebracht, daß die Papſte dieſen Bonifacius und ſein Jubel Jahr
1400. wol nicht vergeſſen werden, denn hiedurch verlohren die Romer ihre Freiheit
und der Papſt ward vollig Herr uber die Stadt Rom. Dieſe Begebenheit
erfolgte folgendergeſtalt. Daß die Papſte keine rechte Luſt hatten in Rom
zu wohnen, und vorher ſo lange in Avignon reſidiret hatten, hatte die Macht
des Rahts und Volks zu Rom verurſachet, die ihre Freiheit noch mehrentheils
erhalten, und alſo am meiſten zu ſagen hatten. Es dachte alſo Bonifacius IX.
wol recht emſig darauf, wie er ihnen dieſe Gewalt nehmen, und die hochſte
Gewalt an ſich ziehen konnte. Dazu fand ſich iezt eine recht erwunſchte Ge
legenheit. Er begab ſich kurz vor iaoo. nach Aßiſium, und ſtellete ſich, als
ob er da bleiben, und nicht wider nach Rom kommen wolle. Die Romer ſahen
dieſes erſt an, endlich aber furchteten ſie, wenn das Jahr 1400. ſelbſt eintrate,
und der Papſt nicht zugegen ware, wurde das Jubel Jahr nicht ſonderlich
beſuchet werden, und ſie dabey das meiſte verlieren. Sie muſſen den Schaden
im Jahre 1350, da Clemens VI. nicht ſelbſt zugegen war, gar zu ſehr em
pfunden und bereuet haben, dar ſie in ſein Begehren, ſich ihm zu unterwer
fen, nicht willigen wollen. Sie ſchickten alſo A. z99. eine Geſandſchaft zum Bo
nifacio hinaus, und baten fusfallig, er mochte doch wieder nach Rom kommen.
Allein ie mehr ſie baten, ie weniger ward er beweget. Er warf es ihnen bit
ter vor, wie ubel ſie ſich beſtandig gegen ihn und ſeine Vorganger aufgefuhret,
und gab ihnen deutlich zu verſtehen, daß er es uberdrußig ware, in Rom zu
ſeyn. Hier waren die armen Romer genothiget, den Flor des Jubel Jahrs
mit dem Verluſt ihrer Freiheit zu erkaufen. Sie uberlieſſen dem Bonifacio
die ganze Herrſchaft und Jurisdiction in alto baſſo, ſie muſten es erlauben,
daß der Papſt einen fremden Senatoren ihnen ſetzte, den Malateſta, und
muſten auch Papſtliche Beſatzung einnehmen. So hat in der That das Jubel

F2 Jahr(p  ixu.l.c. Lib. L.c.ag. P. dz.
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44 Vom Papſtlichen Jubel Jahr
Jahr dem Papſte eine ſo groſſe Herrſchaft verſchaffet, und die Romer um ihre
ganze Freiheit gebracht, welche ſie wie Eſau ſeine Erſtgeburt um ein Linſen—
geticht verkaufet. Das war der groſſe Geiſt, und die Klugheit dieſes
Papſts, die Platina ſo ſehr ruhmet, (r) daß er zuerſt dem Romiſchen Volke
alle Gewalt und Freiheiten genommen, da er alle Obrigkeitliche Bedienungen
nach ſeinem Willen ſelbſt beſetzet, die Engelsburg befeſtiget, auch die Brucken
verwahret, die über die Tyber gehen.

ſ. 27.
Wie nun das Jahr 1400. ankam, ſparete Bonifacius nichts, um die

Feier deſſelben herrlich zu machen. Es war auch in der That herrlich, weil
eine unbeſchreibliche Menge Menſchen die Andacht oder vielmehr der Aber
glaube hingetrieben hatte, ungeachtet ſie kaum fur eilf Jahren erſt ein Jubel
Jahr gehabt hatten. Allein wie eine ſo gewaltige Menge Menſchen in der
Stadt war, entſtand eine Peſt, welche ſehr um ſich riß. (t) Doch verlies
Bonifacius Rom nicht, ſelbſt im heiſſen Sommer blieb er in der Stadt.
Aber es war ihm ia um die Seelen nicht zu thun, fur die er bey ſo gefahrlicher
Zeit hatte etwa ſorgen wollen. Er iſt auch im Sommer in Rom geblieben,
ſpricht Theodoricus a Niem, (u) aus Furcht, daß er die weltliche Herr
ſchaft uber die Stadt nicht wider verlöre. Er hat aber den Pilgrimmen,
die in der gefahrlichen Zeit krank lagen, nicht die gerintzſte Allmoſen rei
chen laſſen, ungeachtet er damals an allen einen Ueberflus hatte. Denn
er war gewohnt, zu ſich zu raffen, aber das Zuſammengerafte den
Durftigen gar nicht mitzutheilen. Wie er denn auch in dieſem Jubel
Jahre wieder einen offentlichen Handel getrieben. Er ſtarb im Jahre 1404.
und Platina (x) begleitet die Erzahlung ſeines Todes doch noch mit dieſem
Lobſpruche: Dieſem Papſte wurde an der hoöchſten Vollkommenheit nichts
gefehlet haben, wenn ihn nicht die Verbindung mit ſo vielen Anver
wandten verleitet hatte, daß er ſich einen Schandflecken angehangen.
Es wurden durch das Laſter der Simonie damals viel Sunden begangen,
da bald Bruder bald Anverwandten wider Recht und Billigkeit alles
verlangten, deren eine groſſe Menge des Gewinſtes wegen nach Rom
gekommen war. Der Ablas aber und zwar der voöllige Ablas ward hin

und
tq) LATINA in Bonit. X. p.m. Gi. NOoRN. (u) Sed ipſe Bonifacius timore Domi-

myſt. iniq. p. 454. ni temporalis vrbis eiusdem, ne illud in-
ir) I. e. p. Gia. terim perderet, etiam aeſtiuo tempore re-

PLA T. I. e. p. Gi9. manſit, neaue aduenis illo periculoſo tem-it) So zeiget ſich GOtt, wenn die Menſchen mit pore decumbent'b al' 1J
1us iquam e eemoſynamſeinen Heiligthumern ſpotten. Urbanus mus fecit, licet tune in omnibus abundaret: ſo-

ſterben, und Bonifacius wird mit der Peſt litus enim erat rapere, nec rapta indigen.
beſtrafet, da er ein GOtt ſo misfalliges Feſt tibus communicare. l.e.
aus ſo leidigen Abſichten ſo bald zu widerho (1) J.c. p. G23.
len erlaubete.
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und wider ſo ſehr verkaufet, daß das Anſehen der Apoſtoliſchen Schluſ
ſel und Briefe ſchon verachtlich zu werden anfieñg. (y) Jch mus dieſes
anfuhren, damit man offenbar ſehe, daß die Jndulgenzen mit ſammt dem Jubel
Jahre von geizigen Papſten gar nicht den armen Chriſten zum Beſten, ſondern
aus einer StaatsAbſicht, (z) und zwar aus einer groben und handgreifli—
chen Staats-Abſicht erfunden ſeyn, daß dieſes auch alle Leute zu der Zeit ge
wuſt, und dieſe Abſicht der Papſte, ſich dadurch zu bereichern, vor ded Refor
mation, gar nichts geheimes geweſen.

S. 28.
Weil nun Urbanus und Boni acius und der auf ſie folgende Grego

rius ſchismatiſche Papſte waren, auc) die durch das Concilium zu Piſa wol
rechtmaßige Papſte Alexander V. und ſein Nachfolger Johannes Xlll. nach
dem Coneilio zu Coſtnitz eigentltch nicht fur rechtmaßige gehalten  werden konn
ten, ſo iſt die Urbaniſche Anordnune mehrentheils mit dieſen Papſten erloſchen.
Das Concilium zu Coſtnitz ſetzte alle Papſte ab, und ernennte Martinum V. Die
ſer feierte A.a2z.noch dasllrbaniſche Jahr, und konte ſogleich, da er auf ſeine Hand
lungen zu aufmerkſam ſeyn muſte, den Termin nicht verkurzen. Gein Nachfolger
Eugenius IV. hielt ſich, was das Jubel Jahr anbetrift, auch gut, und beide maßigten alſo ihre Begierden. Auf Eugenium folgete Nicolaus V. A.447. und als in 9
deſſen Regierung das Jahr 140o. einfiel, feierte er in ſelbigem das Jubel Jahr
nach alter Verordnung. Er beſchleunigte deswegen den Vertrag mit dem Kaiſer
und Reiche, mit dem die Papſte eine Zeither zwiſtig geweſen waren, damit die
Zahl der Pilgrimme gros ſeyn mochte. Er erreichte auch ſeine Abſicht. Es
war auf einmal eine ſolche erſtaunliche Menge Volks in Rom, wie noch nie geſe
hen war. (a) Wie die Leute einmal aus dem Vatican, wo ſie das Bild des Hei 4

landes beſehen hatten, wider in die Stadt zuruckgiengen, begegnete ihnen ein ii
Mauleſel des Cardinals Petri Bardi. Da nun weder die vorwarts noch die 48

F3 ruckwarts

41
L

ty) 1wDd vLGENTIAE vero, cœ quidem
PLENARIAE, ita paſſim vendebantur, vt
ĩam vileſceret clauium ck litterarum Apo-
ſtolicarum auctoritas.

DDie ganze Pabſtliche Religion iſt eine Staats
religion, und ſie hat keine einzige Lehre, die
nicht aus einer irrdiſchen Abſicht erfunden
worden.

ſa) Iam attigerat annus iubileus, eum ſubito
tanta multitudo Romam venit, quanta num-
quam antea. Vnde cum ſemel e Vaticano
viſa Saluatoris imagine ad vrbem redirent,
facta obuiam nnila quaedam Petri Bardi
Cardinalis S. Marci, eum neque venientes
neque redeuntes, ob inſequentem multitu-
dinem cedere poſſent, cadente vno. atque
altero ſuper mulam illam, iam a multitudi-
ne oppreſſam, ad duceenta hominum corpo-
ra equos tres obtrita  ſuſfocata in pon-

te Hadriani conſtat. Multi etiam a lateri-
bus pontis in flumen cadentes in vndis
periere. Sepulta in S. Celſo ad centum c
triginta ſex conſtat: reliqua vero ad Cam-
vnum Sanctum delata ſunt. Hanc ob rem
Nicolaus Pontifex vices eorum, qui mor-
tui fuerant, dolens, caſulas quasdam an.
guſtiorem viam ad pontem facientes omnĩ-
no ſuſtulit: totumque fere annum illum
in celebritatibus conſumſit, ſtationes ipſe-
met quotidie inuiſens eum Cardinalium
caetu. Cauĩt etiam quam diligentiſſime,
ne abundante tanta multitudine commea-
tus omnia ad victum neceſſeria in vrboe
deeſſent. Curauit item exeerationibus d
ſatellitibus, ne eraſſatores in peregrinos ad
vrbem aecedentes ſaeuirent. LATINA
in Nic. V. p. m. 7u13. ſeg.
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ruckwarts giengen, wegen der folgenden gar zu groſſen Menge weichen konnten,
fiel bald einer, bald der andere uber dem Mauleſel hin, den die Menge bald
erdruckte, und ſind dabey auch 2oo. Menſchen und 3. Pferde zertreten und
erſtickt worden auf der Brucke Hadriani. Viele, die an der Seite von der
Brucke herunter gefallen, ſind im Waſſer umgekommen.-Faſt das ganze
Jahr hat der Papſt in Feierlichkeiten zugebracht, und die Oerter ſelbſt taglich
mit den Cardinalen beſucht. Er ſorgete auch auf das allerfleißigſte davor, daß
es bey ſo einer groſſen Menge Volks an Zufuhr und andern zum Unterhalt
nothigen Dingen in der Stadt nicht fehlen mochte. Er ſorgte auch mit dem
geiſtlichen Bann, und durch Trabanten davor, daß die Rauber denen Pil—
grimen kein Leid zufugen mochten, die nach Rom giengen.

g. 29.
Auf Nicolaum V. folgten Calirtus IIl. Pius II. Paulus II. Die

viele Anfechtungen, die der Papſtliche Stuhl gehabt hatte, waren zu deſſen
Vortheil glucklich geendiget. Die Teutſchen hatten ſich beſonders in ihrem
Vertrage mit Nicolao gar zu viel vergeben, die Concilia waren vorbey, und
die Papſte waren uberhaupt in einer ſolchen Verfaſſung, daß ſie glaubten,
weil der groſſe Sturm ſo glucklich uberſtanden war, ſo hatten ſie nicht Ur
ſache, die ubrige kleine Bewegungen zu furchten. Sie glaupdten alſo, et
was wagen zu konnen, und freilich ietzo war es Zeit, die Jubel Jahre wider
abzukurzen. Paulus II. war A. 1464. Papſt geworden, da ſeit dem letzten
Jubel Jahre mehrentheils 14. Jahr verfloſſen waren. Er glaubte eben, wieUrbanus, es wurde viel zu langwurig ſeyn, wenn vor A. 15oo. kein Jubel Jahr

ſollte gehalten werden. Er kurzte alſo den Termin ab, und ſetzte ihn auf 25.
Jahr. (b) Paiatina machet uns von dieſem Paulo, ein ſchlechtes Bild. (c)
egch mus doch aber auch anfuhren, daß der groſſe Cardinal Quirini ſich dieMuhe genommen, ihn zu vertheidigen. Er machte ſich doch Hofnung im
Jahr 1475., alſo nach dieſer neuen Rechnung, die Frucht ſeiner Verordnun—
gen zu ſehen. Allein es gefiel GOtt nicht, dieſen Stifter eines neuen Aber
glaubens mit den Fruchten deſſelben zu belohnen. Der gute Paulus muſte
ſchon im Jahr 1471. die Welt verlaſſen, (d) und ſein Nachfolger Sixtus IV.

erlebete

(b) Extra de poenit. rem. c.a. So war name Quam ob rem factum eſt, vt qui Epiſeopa-
lich das Jubel Jahr viermal im Faeculo. tum auit beneſicium vellet, offieium aliquod
Vielleicht war auch dieſe Rechnung an der emeret, quo lenocinio, quod vellet, con-
Wahl der 33. Jahr des Urbani Schuld, weil ſequeretur, ſuperatis competitoribus o-
doch dreimal 33. Jahr o9. machen, da man mnibus doctrina probitate vitae quouis
dann ein Jahr vielleicht hat wollen ubergehen magiſtratu honore dignis in Paulo Il.p.792.
laſſen. Humanitatis ſtudia ita oderat, c conte-ſe) In eolligendis peeuniis ita diligens fuit, v minebat, vt eius ſtudioſos vno nomine hac.
fere ſemper beneficia Epiſcopatus his retieos adpellaret p. 793.
committeret, qui officium aliquod venale (ch 1D. l. c. p. 789. Er ſtarb am Schlage den 28.
haberent, vnde elici munus poſſet. Omnia Jul.
euim oſfficia ſuo tempore venalia erant.
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erlebete eben das Gluck, deſſen faſt hundert Jahr vorher 1389. Bonifacius durch

die Vorſorge Urbani war theilhaftig geworden.

S. 30.
Sixrtus IV. der vorher Franciſcus della Rovere hies, ward Papſt im

Jahr 1471. Ungeachtet des Ruhms, den man ihm geben mus, iſt dieſes
doch nicht zu leugnen, daß er die Papſtliche Wurde wol zu gebrauchen gewuſt.
Es ſcheinet dieſes den Papſten eingegoſſen zu werden, ſo bald ſie den Thron
beſteigen, daß ſie fur ihre und ihrer Familie Reichthumer ſorgen. Man be
ſchuldiget den Sixrtum einhellig, daß er fur die Seinigen gar zu eifrig Geld
zuſammen geſcharret, wie er dann auch das Verkaufen der Bedienungen zu—
erſt einreiſſen laſſen. ce) Es war ihm alſo dieſes Jubel Jahr ſehr nutzlich,
weshalb er auch das Vorhaben Pauli II. ausfuhrete. Er publicirte deswe—
gen die offentliche Bulle am 28. Sept. 1473. (E) Er erjzahlet darin, daß
Paulus Il. das Jubel Jahr auf 25. Jahr aus billigen Urſachen verkurzet, und
daher verordnet, daß es mit der Veſper des Feſtes der Geburt JEſu A.1474 an
fangen, und das ganze 1475. Jahr durch wahren ſolle. Er habe auch zu der
Kirche Petri nnd Pauli und St. Joh. im Lateran, noch die Kirche St. Ma
ria Maj. hinzugethan, daß auch dieſe, denen, die ſelbige andachtig beſuchten,
den von ienen verheiſſenen Ablas verleihen konne. Und nachdem er dieſes er
zahlet, beſtatiget er alles das aus Apoſtoliſcher Gewalt. (GBulla data Tyburae,
a.inc. Dom. 1473. 3. Cal. Sept.)

S. Jr. JKurzer hat der Termin wol nicht geſetzet werden konnen. Daher iſt es
auch beſtandig dabey geblieben. Dieſes iſt alſo die Reihe der ordentlichen Jubel
Jahre. Das erſte feierte der erſte Stifter Bonifacius VIII. im Jahr 1300.
Das zweite, der erſte, der es auf go. Jahr verkurzet, Clemeus VI. im Jahr
13co0. Das dritte nach der Urbaniſchen Verkurzung Bonifacius 1X. im Jahr
13879. Das vierte eben der Bonifacius 1X. im Jahr 1400. Das funfte
Martinus V. im Jahr 1423. (nach dem Urbaniſchen Termin von 33. Jahren.)
Das ſechſte Nicolaus V. im Jahr 1490. Das ſiebente war nun das
drittemal auf 25. Jahr verkurzet, welches Sixtus IV. im Jahr 14775. feierte.
Das achte hielt Alexander VI. (g) im Jahr igoo. Das neunte hielt Cle

mens

(e) Bayle unter dem Titel Sixte IV. woſelbſt rat perfidia, plusquam vniea ſaeuitia, im-
er einige andere Beſchuldigungen des Mor- manis auaritia, rapacitas immenſa, inex-
naus ablehnet. hauſta libido, paraturus filio ſuo imperium

t) Extra de poenit. c remiſſ.e. 4. per fas c nefas) hat aus dieſem Jubel Jahre
Dieſer ſcheusliche Mann, (von dem 10o, z300o0od Cronen geſammlet, und wenn ſein

VIANVvs rONTAvs ſagt: Sohn der Caſar Borgia Geld verſpielte, ſo
Vendit Alexander elaues, altaria Chriſtum, ſagte er, er verſpiele die Sunden der Teut
Emerat ille prius vendere iure poteſt, ſchen. w OoLF. Lect Mem. Tom. J. p. 787.

und oN VvrHR. ANVINIVs: in eo e- wie er denn auch den Engellandern und auch
andern
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mens VII. im Jahr igeg. Das im Jahr iſo. zu haltende Jubileum war
1549. ſchon von Paulo III. angeſagt. Weil er es aber nicht erlebete, feierte
es Julius IIl. (I) Jm Jahr 1575. feierte das Jubel Juhr Gregorius Alll.

114 Jm Jahr 1600. Clemens VIII. IJm Jahr 1625. Urbanus vlll. Jm JahrJ 1650. Jnnocentius X. (i) Jm Jahr 1675. Clemens XR. Jm Jahr 1700o. Jn
nocentius XII. und Clemens XI. Jm Jahr 1725. Benedictus XIII. und nun
1750o. Benedictus XIV. Es iſt alſs dieſes das achtzehende ordentliche Jubel
Jahr. Es halten aber die Papſte auch auſſerordentliche Jubilea bey beſon

4. dern Begebenheiten. Das erſte auſſerordentliche feierte Paulus III. den 13.
Dec. 1542. wegen des Concilii zu Trident. Das andere Paulus IV. den 24.

J Dec. 1555. wegen der in Engelland wider eingefuhrten Papiſtiſchen Religion.
2 Das dritte hielt Gregorius XIII. 1572. wegen der abſcheulichen Pariſer Blut

J

2 hochzeit. Das vierte hielt Paulus V. im Jahr i6r7. wegen des in ſelbigem
Jahr von den Lutheranern angeſtelleten Jubilai. Das funfte hielt Alexander
Vvil. isc5. den ia. May GOTD unm eine gute Regierung der Kirche und um
Frieden unter den Furſten zu bitten. (k)

S. 32.
Das iſt alſo die Geſtalt dieſer Jndulgenzen, welche das Coneilium zu

Trient fur ſo alt und nutzlich ausgiebet. h Es iſt aber dieſes alles Wider-

j 5 legung
J andern Chriſten verſprechen lies, den Weg mit unſerer Kramerey auch kommen.

zum Himmel durch dieſes Jubel Jahr zu er- Und: Wir haben die fur uns zur Kirche

r4

JJ ofnen, daß ſie auch nicht emmal nothig hat gehen, beten, ſingen, horas leſen, Meſſe
n* ten, nach Rom zu kommen. 1D. Tom. II.p.z33z53. walten. Wer will aber fur uns in din
J

L cMw) Paulus hat ichon Munzen darauf ſchlagen Holle fahren? (w o 1 r. Lect. Tom. J p. 8zu.)

——eeW

Pont. Rom. in ACT. ERVD. ad A. i1699. p. 525. Jndulgeniien, z. E. in der Lateranenſi taglich
J Dieſer genos nichts von ſeinem Jubel Jahr, as. Jahr Ablas, und ſo viel Quadragenae,denn alles was er dadurch einnahm, nahm und die Vergebung des dritten Theils derJ die beruhmte Donna Olympia zu ſich. (S. Sunden. Bonifacius ſoll geſaget haben, wenn

Uhſen Kirch. Hiſt. p. 283.) Es hat alſo das die Menſchen die Jndulgenzen der Laterans—J Jubel Jahr zo Jahr immer noch etwas kirche wuſtent, ſo wurde nicht nothig
I beſonders gehabt. A. 1330. war der Papſt ubers Meer nach dem heil. Grabe oder nach
J nicht zugegen. A. 1450. kamen ſo viel Men- Compopoſtell zu reiſen. In der Capelle Aller—
J ſchen um. A. 1550. erlebte es der Papſt nicht, heiligen ſind 28. Sturen, welche vor dem

und A. 1650. krieate er nichts. Richthauſe Pilati geweſen. Wer die Stufene (k) GERHAKD in biſt de Iubilaeis Sect. II. c.2. mit Andacht hinauf ſteiget, hat vor iede Stu
Id

(h Seſſ. XXV. Welchen Dank ſind wir GOott fe 9. Jahr Ablas. Wer aber auf den Knien
rt ſchuldig, daß wir von einer ſolchen Finſternis hinauf kriecht, erloſet eine Seele aus dem

befreiet worden! Ein Canonicus zu Erfurt Fegſeuer. Wer durch die auldene PforteJ Sebaſtianus Doctor, ſagte kurz vor der Re— gehet, die nur im Jubel Jahre offen iſt,
en formation, (da es mit dem Ablaskrame auch wird von allen Sunden frey, eben als wenn
j

S
auſſer den Jubel Jahren ſo abſcheulich ward): ein Menſch getaufet wird, und fur andere

rfe Lieben Freunde, wir ſollen heute auf den Seeelen kann man auch durch die Pforte ge
i weiſſen Sonntag unſern Kram auslegen. hen. Die Stationes, die in Rem ſind, ſindEs iſt aber ein fremder Kramer hier, Lateiniſch beſchrieben in einem Buche, das zu

der ſoll beſſere Waaren baben, denn wir. Rom 1475. herausgekommen, und nachher

l

458 Wenn der herbey kommt, ſo wollen wir vermehrter zu Teutſch.
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legung genug, daß ich bewieſen habe, ſie ſey nur an die Stelle der alten Kir
chendiſciplin gekommen, dieſe ſey dadurch ganz aufgehoben, und man mache
den Leuten iert unter dem Schein des Alterthums ein Blendwerk, dabey der
chererbietige Begrif, den wir von einer Religion nur nach der Vernunft haben
ſollen, gar zu viel leidet. Es mag der ſanftmuthigſte und unpartheyiſcheſte
Mann urtheilen, ob ein Mann, der ſich nur bemuhet, ein ehrlicher Mann zu
ſeyn, ohne die Beſchaffenheit des Chriſtenthums zu kennen, hievon gelinde
urtheilen konne. Und Chriſten ſollten nicht eifern, da das, was das Allerhei—
ligſte in ihrem Glauben iſt, gemisbrauchet wird, da das, was alle mogliche
Ehrfurcht und eine zitternde Ehrerbietung erfordert, von ſo unreinen Handen
gemishandelt wird, da die Erloſung, die nicht durch Bocke oder Kalberblut,
ſondern durch gottlihes Blut, durch das Blut JEſu, als eines reinen, heili—
gen und unbefleckten Lammes geſchehen iſt, auf Muthwillen und Befriedigung
der niedertrachtigſten Leidenſchaften gezogen wird, da man das Verdienſt JE
ſu mit Fuſſen tritt, und den Geiſt der Gnaden ſchmahet! Und zu einer ſol—
chen Religion konnen noch Menſchen abfallen, die eine beſſere kennen; gar
erhabene Seelen, die edler denken ſollten, als andere Menſchen; ſie erwah
len freiwillig eine Sclaverey, die ihrer ſo unwurdig iſt, und wo ſie hernach
auch wider ihren Willen von einem Manne, der es am wenigſten berechtiget

iſt, ſich befehlen laſſen muſſen! 4
II.

Die Bulle Papſt Benedict des XIV. wodurch
das Jubel Jahr auf 1750. angekundiget J

wird.
(Aus dem Hamb. Correſp. N. 140. 1ar. 142. 143.)

Ap ſt ſch Seegen. 14Es iſt nur gar zu offenbar, daß, ſo lange wir von dem HErrn entfernet,
und in der Zeit wandeln, da wir die heilige Stadt, unſer kunftiges Vaterland,
ſuchen, wir mannigfaltig ſundigen, und uns als unvernunftige Schafe ſehr
ofters von dem Wege entfernen, den uns die Gebote GOttes vorſchreiben.
Wenn wir ſagen, wir haben keine Sunde, ſo betrugen wir uns ſelbſt, indem
unſer Gewiſſen nicht auf horet, uns die Menge unſrer Uebertretungen vorzu
werfen, die uns in der Vorſtellung der Herannahung des gottlichen Gerichts

G mit

vIenedictus Biſchof, Knecht der Knechte GOttes, entbietet allen glaubi—
Er

S gen Chriſten, ſo dieſes gegenwartige ſehen werden, ſeinen Grus und

o oli en
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50 Vom Papſtlichen Jubel Jahr
mit der Furcht des Todes erfullen, und alles Schrecken uber uns haufen.
Wvenn wir ſagen, daß wir nicht geſundiget haben, ſo beſchuldigen wir GOtt
der Lugen, den GOtt, deſſen Gerichte wahrhaftig und gerecht ſind, deſſen
Schlage aus keiner andern Urſache auf uns fallen, als weil wir vor ihm ge

fundiget weil wir ungerecht gehandelt, und weil wir Gottloſigkeiten begangen
haben; und dieſes ſind die Urſachen, daß er nicht aufhoret, uns in dieſem
zeitlichen Leben zu ſchlagen und zu ſtrafen, damit wir uns wieder zu ihm keh
ren, ehe er einem ieden ſeine ewige Widervergeltung widerfahren laſſe.

Aus dieſen Urſachen angetrieben, hat ſichs die Catholiſche Kirche allezeit
zum Beſten ihrer Kinder angelegen ſeyn laſſen, dieieniaen zu dem Wege der
Gerechtigkeit wieder zu rufen, die ſich davon entfernet haiten, die Seelen wie
der auf den Pfad des Heils zu fuhren, die ſich in das Laſter geſturzet, denen
aufzuhelfen, die gefallen waren, ſie zur Buſſe zu leiten, ſie dadurch der Ver
gebung ihrer Sunden zu verſichern, und dieienigen, welche ihrer Laſter wegen
die auſſerſten Zuchtigungen verdienet hatten, anzulocken, ſich durch die Mittel,
ſo uns die gottliche Barmherzigkeit anbietet, von aller Gemeinſchaft der Gott—
loſigkeit los zu reiſſen. Allein es ſind gar wenig, die den heilſamen Rath der
Kirche horen Die meiſten ergeben ſich ihren verderbten Neigungen, laſſen

ſich durch die Sorgen zerſtreuen durch die Wolluſte dieſes Lebens trunken
machen, widerſetzen ſich dem Geiſt der Buſſe, fliehen die Arbeit und Aende—
rung der Sitten, und verachten den Reichthum der gottlichen Gute, Geduld
und Langmuth. Einige verſaumen es, verdammlicher Weiſe, an den Schatzen
des Ablaſſes Theil zu nehmen, ſo die unumſchrankte Gutigkeit der Kirche allen,
zu allen Zeiten, und an allen Orten, anbietet, andere, die daran Theil neh
men wollen bemuhen ſich nicht durch Tugend dieſelben zu gewinnen, und ſie

wuurdiger Weiſe zu erlangen Indeſſen laufen mitten in dieſem elenden Leben
unſere Tage dahin, und wir fahren alle dahin, wie Waſſer, ſo auf den Erd
boden ausgegoſſen wird, und bey der Ankunft des unwandelbaren Richters,
werden wir, aber zu ſpat, erkennen, daß wir uns nach unſern verſtockten und
unbusfertigen Herzen ſeinen Zorn auf den Tag des Zorns gehaufet haben, und
daß alles, was nicht durch die Buſſe ausgeſohnet iſt, durch das gottliche Ge

richt wird beſtrafet werden.
Es haben daher die Romiſchen Papſte; unfre Vorfahren, mit Grunde

und ſehr kluglich in dem Umlaufe der Jahrhunderten gewiſſe Zeiten beſtimmet,
in welchen ſie mit verdoppeltem Eifer und Sorgfalt alle glaubige Chriſten auf
dem ganzen Erdboden qufmunterten, Buſſe fur ihre Sunden zu thun, und
ihre Seelen zu retten, und ihnen das nahe Ende der Welt ankundigten. Dieſe
Zeiten waren anfanglich alle ioo. Jahre bemerket. Allein da ihre Nachfolger
die Zeit uberlegten, darinn man gemeiniglich die Geſchlechter der Menſchen
ſich verneuern ſiehet, ſo haben ſie weislich beſtimmet, daß dieſes Jubeliahr alle
aj. Jahr gehalten werden ſollte, damit die auf einander folgenden Familien,
vermittelſt einer gebuhrenden busfertigen Vorbereitung, die allgemeinen Mittel

der
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der Verſohnung und des Ablaſſes finden mochten. Dieſes angenehme Jahr,
dieſes Jahr der Erneuerung und der Buſſe, dieſes Jahr der Verſohnung und
der Gnade, ſo die Kirche mit Grunde das heilige Jahr genennet hat, und
welches mit dem kunftigen Winter-Solſtitio ſeinen Anfang nehmen wird, iſt es,
daß wir euch allen ankundigen, die ihr den Namen der Catholiken fuhret, wo—
bey wir euch die Arme unſrer vaterlichen Liebe reichen, und euch ermahnen,
die Gnade des HErrn nicht vergeblich zu empfahen, und unſern und der Kirche
Rath nicht unnutze zu machen, womit keine andre Abſicht, als der Friede und
das Heil eurer Selen verknupfet iſt.

Horet, horet die Stimme der Apoſtoliſchen Predigt, davon uns unſer
HErr JEſus Chriſtus die Sorge aufgetragen, indem er uns ohne einiges
Verdienſt an unſerer Seite zum Joche der muhſamen Verrichtungen des Apo
ſtelamtes berufen hat: Thut Buſſe, denn das Himmelreich iſt nahe. Meine
lieben Kinder, es iſt die letzte Stunde, kehret wieder zum HErrn, verſohnet
euch mit GOtt, die Welt vergehet mit ihrer Luſt. Nur denen iſt eine ewige
Dauer verſprochen, die den Willen GOttes thun werden, der ewig bleiben
wird. Und was iſt der Wille GOttes anders, als eure Heiligung. Eure
gemeinſchaftliche Mutter die Romiſche Kirche, die das ganze kunftige Jahr
mit offentlichen Ausubungen der Religion und Gottesfurcht zubringen wird,
rufet euch zu kommen, dieſen gottlichen Willen zu erfullen, indem ſie wun
ſchet, daß alle ihre Kinder, die auf der Erde zerſtreuet ſind, die die Milch der
Catholiſchen Religion geſogen haben, ſich von allen Orten erheben, und von
weiten hieher kommen, damit ſie durch neue Bemuhungen in der Gottſeligkeit
ſich und der ganzen Gemeine der Bruder die Barmherzigkeit und Gnade
GoOttes zuziehen. Eben dieſelbe heilige Kirche erofnet der ganzen Menge der
Glaubigen, die hier ankommen wird, die Pforten ihrer geheiligten Tempel.
Sie ofnet mit noch weit mehrerem Eifer den Schos ihrer mutterlichen Liebe,
und verſpricht allen denen Verzeihung und gewiſſen Ablaß, die es aufrichtig
verlangen, und auf eine wurdige Art ſuchen werden.

Die unfehlbare Gewisheit dieſer Verheiſſung iſt zulanglich beſtattiget
durch die Macht zu binden und zu loſen, die durch den eigenen Mund des Er
hoſers dem vornehmſten unter den Apoſteln, und durch ihn Uns, die Wir auf
ſeinem Stuhl ſitzen, gegeben worden; durch den unſchatzbaren und unerſchopfli-—

ſchen Schatz, ſo aus den Verdienſten, Genugthuungen, Leiden und Tugenden
JEſu Chriſti, ſeiner Mutter der heiligen Jungfrau, und aller Heiligen beſte
het, die dem heiligen Petro und Uns auszutheilen anvertrauet worden; durch

das Blut der Apoſtel und Martyrer, welches, da es zur Aufrichtung dieſer
Kirche, wie das Waſſer, ſo auf der Erde verbreitet wird, vergoſſen iſt, zu
dem HErrn ſchreyet, und ihn um Frieden und Verzeihung der Sunden derer
anrufet, die ſie verehren; durch die heilige Gewohnheit der Diſciplin, zufolge
den Regeln der Kirche, in den Geboten der Werke einer heilſamen Buſſe und
in der Austheilung des Ablaſſes nach dem Geiſte der Sanftmuth der Kirche:

G 2 endliech
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52 Vom Papſtlichen Jubel Jahr
endlich durch den heiligen Endzweck dieſer Sache, den Nutzen der Chriſtenheit,
und das Exempel unſrer Vorfahren. Daher wir denn, zufolge der Ordnung
der Zeit, der Gewohnheit der Romiſchen Papſte, unſrer Vorfahren, der
Bewilligung unſrer ehrwurdigen Bruder der Cardinale der heiligen Romiſchen
Kirche, auf den Befehl des allmachtigen GOttes des heiligen Petri und Pau
li, und aus unſrer eignen Autoritat zur Verherrlichung der Ehre GOttes, zur
Erhebung der Catholiſchen Kirche, und zur Heiligung des ganzen Chriſtlichen
Volkes, die Feyer des allgemeinen Jubelfeſtes in unſrer guten Stadt auf das
bevorſtehende Jahr 1750. ankundigen und bekannt machen, als welches mit
der erſten Veſper des Feſtes der Geburt unſers HErrn JEſu Chriſti anfan
gen, und das ganze Jahr hindurch wahren ſoll.

Wahrend der ganzen Dauer des beſagten Jahres bewilligen und verſpre
chen wir gottſeeliger Weiſe in dem HErrn Ablaß, Verzeihung und vollige
Vergebung aller Sunden, allen Glaubigen beyderley Geſchlechts, welche mit
wahrer Zerknirſchung, nachdem ſie gebeichtet und communiciret haben, an
dachtig, wenigſtens einmal des Tages, dreyßig Tage lang, wenn ſie aus Rom
ſind, und wenn ſie Fremde ſind, funfzehen Tage, ſie mogen auf einander folgen
oder unterbrochen, es mogen naturliche oder Kirchentage ſeyn, ſo von der erſten
Veſper eines Tages bis zur Abenddammerung des andern wahren, die Haupt
tirchen St. Petri und Pauli, des heiligen Johannis von Lateran, und der heili—
gen Maria andachtig beſuchen, und allda fur die Erhebung der heiligen Kir—
che, die Ausrottung der Ketzereyen, die Einigkeit der Catholiſchen Furſten, das

Heil und die Stutze der Chriſtenheit beten werden.
Da es ſich zutragen konnte, daß einige Pilgrimme, die ſich auf den Weg

machen werden, in dem Verlangen, das Jubelfeſt zu feyren, auf der Reiſe,
oder auch nach ihrer Ankunft in dieſe Hauptſtadt, von einer Krankheit uber
fallen, oder durch eine rechtmaßige Urſache abgehalten, oder gar durch den
Tod hingeriſſen wurden, ehe ſie die Anzahl der beſagten Tage vollenden, oder
auch anfangen konnen, und folglich auſſer Stand geſetzet wurden, das zu er
fullen, was wir ihnen vorgeſchrieben haben, und dieſe 3. Hauptkirchen zu be

fuchen, ſo bewilligen Wir ihnen, um, ſo viel als wir koönnen, ihrer gottſeligen
Abſicht in dem HErrn zu Hulfe zu kommen, wofern ſie nur rechtfchaffen bus
fertig ſind. gebeichtet und eommuniciret haben, alle Gnade des Jubelfeſtes
und die Vergebung ihrer Sunden, nicht anders, als wenn ſie dieſe drey
Hauptkirchen wurklich beſuchet hatten, und wollen, ob ſie gleich durch dieſe
Verhinderung abgehalten worden, daß ſie dennoch den Endzweck ihres Ver

langens durch die Gabe des heiligen Geiſtes erhalten.
Es laſfen ſich demnach doch alle Glaubige der Catholiſchen Kirche auf das

empfindlichſte durch die Nachricht von ſo vielen anſehnlichen Vortheilen bewe
gen, die ihnen angeboten ſind, und unternehmen mit Freuden und einer neuen
Inbrunſt des Geiſtes ein Werk, welches die Kraſt hat, ihre Seelen ſelig zu

machen. Laſſet euch, meine lieben Kinder, durch die Bequemlichkeit nicht zu
rücke
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rucke halten, die ihr in euren ordentlichen Hauſern zu finden gewohnt ſeyd.
Laſſet euch durch die Abmattung nicht abſchrecken, die von langen Reiſen un
zertrennlich ſind. Sondern leget den Gewinn dieſes geiſtlichen Schatzes auf
die Wageſchale des Glaubens, und gebet nicht zu, daß man an zeitlichen
Kaufleuten mehr Begierde nach irrdiſchen Gutern, als Verlangen nach dem
Beſitze der himmliſchen Guter in den Herzen der Glaubigen wahrnehme. Die
anſehnlichen Vortheile, die ihr von eurer Reiſe haben werdet, werden noch
dazu mit der Anmuth geiſtlicher Troſtungen gekronet werden. Denn was kann
ein Chriſt angenehmeres empfinden, als mit ſeinen eignen Augen die Ehre des
Kreuzes unſers HErrn in groſtem Glanze des Lichtes zu fehen, womit ſie auf
der Erden leuchtet, und die Denkmahle des Sieges zu beſchauen, wodurch
der Glaube uns uber die Welt triumphiren macht? Hier konnet ihr ſehen,
wie der Hochmuth der Welt vor der Religion erniedriget wird, und wie das
alte und irdiſche Babylon, ſo in eine neue und ganz himmliſche Stadt verwan
delt iſt, zum Unterricht und zur Seligkeit der Volker, die Grundſatze einer
gottlichen Lehre und veranderlichen Zucht verbreitet, anſtatt ſich, wie die alte
that, mit Drohungen und Kriegeswerkzeugen zu ruſten, um Nationen zu ero
bern, und Konigreiche unter das Joch zu bringen. Jhr werdet allenthalben
den Dienſt des wahren GOttes, und die Maieſtat geheiligter Gebrauche her
vorleuchten ſehen, die auf den Untergang des Aberglaubens gebauet iſt, der
ehemals allhier ſein Reich gehabt. Jhr werdet ſehen, daß die Altare der
lugenhaften Gotzen zerbrochen und herumgeworfen ſind, und daß hingegen in
den Tempeln des wahren GOttes eine keuſche und reine Religion hervorſtrahlet;
daß die gottloſen Spiele auf den Theatern, und die eiteln Schauſpiele in den
Circis aus der Vorſtellungskraft der Menſchen von Grund aus vertrieben ſind:
daß die Ruheſtadte der Martyrer mit Eifer beſuchet werden; daß die Denk—
mahle der Tyrannen zu Grunde gerichtet ſind; daß die Graber der Apoſtel
von den Handen der Kaiſer aufgerichtet worden; daß die groſſen Ueberbleibſel
der Romiſchen Pracht zum Schmucke unſerer heiligen Hauptkirchen angewen
det werden; daß die prachtigen Opfer, die in alten Zeiten den Heidniſchen
Gotzen, wenn Provinzen erobert waren, gebracht wurden, ietzo von allen Un
reinigkeiten des Aberglaubens geſaubert, mit weit mehrerem Rechte die Sie
geszeichen des unuberwindlichen Kreuzes ausmachen; es wird endlich das An
ſchauen der unzahlbaren Menge der Glaubigen, ſo allhier aus allen Landern
der ganzen Welt dieſes Jahr herdurch anlangen werden, euer Herz mit einer
heiligen und reinen Freude erfullen, da wird ein ieder von euch, wenn er bey
allen diefen Leuten von ſo mancherley Nationen und Sprachen, ſeine eigne
Religion erkennet, und ſich in dem HErrn mit ihnen allen in bruderlicher Liebe
bey ihrer allgemeinen Mutter der Romiſchen Kirche freuet, den Thau des
himmlifchen Segens fuhlen uber ſich herab flieſſen, wie er allezeit von dem
Gipfel des Berges Hermon auf die Einwohner der heiligen Stadt herab fleust.
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Und wollte GOtt, daß Wir alle die andern in den Mittelpunet der Ei

nigkeit der Religion treten, zugleich mit euch, meine lieben Kinder, allhier
anlangen ſehen, und umarmen konnten, die ehemals denſelben Glauben
und dieſelbe Religion gehabt, und die ietzo durch die Liſt des Teufels ver
fuhret, aus dem Hauſe dieſer gutigen Mutter entwichen ſind, ſich von uns
entfernet halten, und ihre Ohren verſtopfen, daß ſie die Stimme nicht horen,
die ſie ſo liebreich einladet, wieder in ihren Schos zu kehren. Allein ohne
Zweifel horen ſie nicht, ohne Zweifel begreifen ſie nicht, wie mancherley un
zahligen Jrrthumern und unendlichen Veranderungen ſie unterworfen ſind,
ſeitdem ſie von dem Glauben entwichen, den ſie von ihren Vatern empfangen
hatten, und die alten und heiligen Grundſatze, der allezeit einigen, allezeit
Catholiſchen und allezeit Apoſtoliſchen Kirche verlaſſen, die falſche Lehre der
Menſchen zu horen angefangen, und die Vorſchriften der Verfuhrer angenom
men haben, die ſie nach dem Gutdunken ihrer Leidenſchaften zu andern und
fremden Lehren hingeriſſen. Aber ach! wie viele ſind nicht unter ihnen, denen
die Wahrheit deſſen, was wir ſagen, nur gar zu gut bekannt iſt, und die ſelbſt
nicht leugnen, daß der Grund ihrer Secte nicht veſte ſey, und bey der gering
ſten Unterſuchung von ſich ſelbſt uber einen Haufen fallen muſſe. Was aber
unſerer Thranen noch weit mehr wurdig iſt, iſt die beweinenswurdige Nach
laßigkeit dieſer Menſchen in allen Dingen, die zu GOtt fuhren. Von falſchen
Reizungen betrunken verachten ſie das Licht der Wahrheit und die Stimme
ihres Gewiſſens. Sie ſind nicht ſo wohl Feinde der Kirche, als ihrer eignen
Seelen, und wegern ſich Gutes zu thun, und wieder zu den Wegen des
HErrn ju kehren, die ſie allein zu dem Haven des Heils bringen konnten.
Sie erwegen doch wenigſtens, und betrachten das Exempel eures Glaubens
und eurer Gottesfurcht, und bedenken doch endlich ernſtlich, daß ſie vor dem
himmiliſchen Richter keine Entſchuldigung haben werden, wenn ſie fortfahren,
die Beweiſe zu verachten, die zur Erkenntnis der Wahrheit fuhren. Der
Anblick der vollkommenen Eintrachtigkeit eurer Handlungen im Gottesdienſte,
die Bekehrung eures Lebens, der einmuthige Gehorſam gegen euren gemeinen
Vater, den Statthalter des ober ten Hirten, deſſen Wunſche insgeſamt da
hin abzielen, die Erde mit der Erkenntnis des HErrn und der Ehre GOttes
angefullet, und die Reinigkeit des Glaubens nebſt der Heiligkeit der Sitten
unter allen Volkern wachſen und bluhen zu ſehen, alles dieſes ermuntere ſie
doch zu einer Chriſtlichen Eiferſucht, und belebe ſie mit einer heiligen Scham.
Hierum wollen wir, wenn wir insgeſamt verſammlet ſind, den Allerhochſten
bitten. Wir hoffen durch die Beihulfe eures Gebets es von der Gnade GOt
tes zu erlangen, der es bisweilen zulaſſet, daß ihm ſeine Diener, wenn ſie ihn
insgeſamt anrufen, eine Art der Gewalt thun. Wir werden ihn nebſt euch
um den Frieden der Catholiſchen Kirche, die Gluckſeligkeit der Chriſtlichen
Furſten und die Erhaltung aller Glaubigen bitten.

Und
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Unnd ſie, ehrwurdige Bruder, Pralaten der Catholiſchen Kirche, Pa

triarchen, Primaten, Erzbiſchofe und Biſchofe, die ſie als Geſandten des Al
lerhochſten ſeine und der Kirche Angelegenheiten bey dem Chriſtlichen Volke zu
beobachten haben, verſammlen ſie ihre Heerde, rufen ſie ihren Schafen, und
verkundigen ſie ihnen das angenehme Jahr, das Jahr des HErrn. Wenden
ſie alle Muhe an, damit der gottſelige Endzweck unſerer vaterlichen Liebe, wel—
chen Wir nach dem Beiſpiele unſerer ehrwurdigen Vorganger zur Ehre GOt—
tes und zum Nutzen der ganzen Kirche uns vorgeſetzet haben, ſeine heilſamen
Wurkungen nicht verliere, die wir uns davon verſprechen.

Nachdem GOttes Barmherzigkeit, nach dem Schrecken und Elende
eines langwierigen und blutigen Krieges, uns endlich den ſo gewunſchten Frie
den geſchenket, um welchen ſein ganzes Volk durch ſein haufiges Gebet bey
ihm angehalten, ſo laſſet uns zur Bekehrung und Heiligung eben dieſes Volkes,
die Wolthaten anwenden, die ihm die gottliche Gnade zu ſeiner zeitlichen
Gluckſeligkeit erwieſen. Laſſet uns indeſſen eine Art des Streites mit den Fein
den unſers Heils anfangen. Man mus in allen Stucken die ungezaumte Frei
heit zu denken und zu handeln unterdrucken; man mus die Verderbnis ſturzen;
den Hochmuth erniedrigen; aller Unreinigkeit entſagen; ſich mit ſeinen Fein
den verſohnen; den Neid, Has und die Ciferſucht erſticken.

Erhebet euch demnach, ihr Prieſter des HErrn, ihr Diener der Alta
re, blaſet die Poſaune, kundiget den Feinden des Creujzes Chriſti dieſen geiſt
lichen Krieg an. Sprechet euren Soldaten Muth ein, die die Hande fur
Mudigkeit ſinken laſſen, unterſtutzet ihre Knie, die da wanken; und leitet vor
allen dieienigen zu dem Wege der Gerechtigkeit, welche die Abſicht haben, ſich
in dieſe unuberwindliche Veſtung der Religion zu begeben. Laſſet ſie von euch
lernen, daß ſie nicht deswegen hieher gekommen ſind, um ſich einem mußigen
Laufe zu ergeben, und ſich an eiteln nichtswurdigen Schauſpielen zu weiden,
ſondern die Wafen des Chriſtlichen Kriegsheeres zu fuhren, ſich zu den Schwie
rigkeiten eines heftigen und gefahrlichen Streites zu bereiten. Und was fur
Wafen furchtet der Satan? Das Wachen der wahren Andachtigen, das
Gebet, das Faſten, die Allmoſen, die Werke der Demuth und Chriſtlichen
Barmherzigkeit, vermittelſt deren das tyranniſche Reich der menſchlichen Be—
gierden zu Grunde gerichtet, und das Reich der Liebe gegen GOtt und den
Nachſten aufgerichtet, verbreitet und beveſtiget wird.

Dieienigen, welche ſich in einen ſolchen Streit einlaſſen wollen, muſ—
ſen von den Creuze JEſu Chriſi beſchutzet ſeyn, ſie muſſen ganz geruſtet ſich
bey einander halten, damit der Feind, der unauf horlich auf Hinterliſt bedacht
iſt, ihnen üicht das geringſte abgewinnen konne. Sie muſſen alle ihre Werke
in dem Geiſte der Reue, des Friedens, der Beſcheidenheit und der Religion
unternehmen, ſie muſſen beſtandig die Gnade, die Barmherzigkeit und den
Beiſtand GOttes anflehen, damit ſie der Diſciplin desienigen wurdig ſeyn,
zu deſſen Fahne ſie ſich bekennen, und damit ſie durch den Beiſtand GOttes,

unter
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unter deſſen Anfuhrung ſie ſtreiten, die Siegeskrone verdienen. Zu gleicher
Zeit, ehrwurdige Bruder, da ihr ihnen dieſe heiligen Grundſatze einfloſſet,
bedenket, daß es gar nicht ſchwer ſey zu predigen und zu ermahnen, daß Exem
pel vieles uber die menſchlichen Gemuther, und zwar weit mehr als Worte,
vermogen. Es leuchte ihnen demnach eine heilige Auffuhrung in die Augen,
daß ſie ſehen, daß eure Werke gut ſind, und nach eurem Beiſpiele ihr Leben
und ihre Sitten einrichten. Vergeſſet nikmals die Pflichten der Gaſtfreiheit,
der Wohlthatigkeit und der Gemeinſchaft der Guter, und machet, daß in der
Zeit, wenn die Kirche zur geiſtlichen Nothdurft ihrer Kinder die reichen Wir
kungen ihrer Gnade erofnet, auch die Armen den Beiſtand eurer Frommigkeit
und eures Mitleidens zu ihrer zeitlichen Nothwendigkeit finden konnen.

Zu gleicher Zeit bitten und ermahnen Wir in dem HErrn unſre wehrten
Sohne in JEſu Chriſt, den erwahlten Kaiſer, die Konige und alle Catholi
ſche Furſten, ſich durch einen heiligen Eifer zu erwecken, die Ehre GOttes
mit ſo viel groſſerem Eifer zu befordern, als ſie von demienigen, durch den die
Furſten herrſchen, groſſere und mehrere Wolthaten empfangen haben. Jn—
ſonderheit leiſten ſie der Wachſamkeit und prieſterlichen Sorgfalt unſrer ehr
wurdigen Bruder, der Biſchofe und hoheren Pralaten, hulfreiche Hand,
geben ihren Unterobrigkeiten und Miniſtern Befehle, denſelben Hulfe zu leiſten,
die Bosheit der Gottloſen zu unterdrucken, und die Abſichten der Guten durch
einen Koniglichen Beiſtand zu unterſtutzen; vor allen uberhaufen ſie die Pil—
grimme mit Proben ihrer Grosmuth und Freigebigkeit, ſie ſeyn darauf bedacht,
die offentlichen Wege ſicher zu machen, damit dieſelben durch die Unterneh
mungen der Boſen nicht beunruhiget werden; damit ſie in den Hoſpitalern,
offentlichen Hauſern und Herbergen eine gute Aufnahme und allda alle nothige
Lebensmittel nebſt allen den Bequemlichkeiten finden, die man auf der Reiſe
erwarten kann, und damit ſie ohne die geringſte Verdrieslichkeit und Beſchwe
ruug mit Freuden ihren Lauf vollenden und mit Zufriedenheit wiederum in ihr
Vaterland zuruck kehren. Durch dergleichen Opfer machen Konige und Fur—
ſten ſich GOtt gnadig, und erlangen ſeine Gute, daß ſie glucklich und lange
auf Erden leben, und daß ſie endlich in die ewigen Hutten durch eben dieſelben
Armen aufgenommen werden, zu deren Beſten ſie die Werke der Barmherzig—
keit ausgeubet haben, wodurch. JEſus Chriſtus ſelbſt iſt ernahret und unter
halten worden.Kein Menſch auf der ganzen Erde unterſtehe ſich, dieſe gegenwartige An

kundigungsBekanntmachungs-Erlaubniß-VermahnungsZuredungs-und Wil
lens-Bulle umuſtoſſen, oder ſich derſelbigen auf einige Art und Weiſe zu wi
derſetzen. Wenn aber gleichwohl iemand dieſes unternehmen wollte, der
wiſſe, daß er ſich den Zorn des Allmachtigen, und der allerſeligſten Apoſtel, des
heil. Peters und heil. Pauls, zuziehen wurde.

Gegeben zu Rom, zu St. Maria Maior, im Jahr 17459, den 15. May, der XIlten
Jndiction, und Unſerer Papſtlichen Regierung im IAten Jahr.

D. Cardinal Paßionei.
III.
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III.

Die Feier des Jubel Jahres.

S. J.
coeo bald ein Jubel Jahr herannahet, iſt dieſes die erſte Sorge des Papſt

 lichen Hofes, daß es in dem unmittelbar vorhergehenden Jahre zu

Rea/rechter Zeit angekundiget werde. Zu dem Ende wird eine Papſtliche

fahrts Feſte in Rom an der Peterskirche an vier Orten angeſchlagen, um die
Menſchen von allen vier Gegenden der Welt einzuladen. Hiernachſt beſchaf
tiget ſich der Papſtliche Hof mit den ubrigen Zuruſtungen, und ſorget davor,
daß den ankommenden Fremdlingen weder geiſtliche noch leibliche Bedurfniſſe

fehlen mogen.

S. 2.Der Anfang des Jubel Jahrs iſt allemal die Veſper des Weihnachtfe
ſtes des vorhergehenden Jahres. Die Jubel wahret das ganze folgende Jahr
durch bis wider an die Veſper des Weihnachtfeſtes. Sollten aber einige
Hinderniſſe den Anfang des Jubel Jahrs auf einige Zeit verzogern, ſo wird von
dem folgenden Jahre ſo viel wider zu dem erſten hinzugethan, als dieſem ab
gegangen. Weunn nun der erwunſchte Tag herankommt, da eine den Pa

dpiſten ſo heilige Zeit ihren Anfang nimmt, ſo mus dieſelbe auch durch eine
Ceierlichkeit geheiliget und eingeweihet werden. Die Thuren werden den
Sundern zu freien Ablas geofnet, ſie bekommen freien Zugang zu den Altaren,

wo ſie Vergebung der Sunden reichlich erlangen konnen. Dieſer Gluckſelig-
keit macht der Papſt ſeine Schafe durch ein ſichtbares Zeichen theilhaftig,
er an dem Anfangstage dieſes Jubel Jahrs mit einem guldenen Hammer

die guldene Pforte ofnet. Der Hammer iſt eigentlich von Silber, ſo wol der
Handgrif, als der Hammer ſelbſt, beides aber iſt ſtark verguldet. Die
Pforte iſt mit einer Mauer vermauret. Sie wird deswegen gulden genannt,
weil ſie guldene Zierrathen hat, und auch Munzen mit in der Mauer verwah
ret liegen. Doch kann es auch ſeyn, daß man bey dieſer Benennung auf die
beſondere Wurkung, da mit ihr die Thur zur Vergebung der Sunden, und
alſo auch zum Himmel geofnet wird, mit geſehen hat.

S. J.Gegen die Veſper des Feſtes der Geburt Chriſti wird eine prachtige
Proceßion angeſtellet. Voran gehen die Pralaten, der Magiſtrat und die
Vornamſte der Stadt. Darauf folgen die Papſtliche Cantores, und nach
ihnen die Canonici der Peterskirche, und die Papſtliche Hof auch andere

H Bedien
ô——$
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Bediente. Hinter ihnen her werden Creutzer, Weihrauchfaſſer und dgl. ge
tragen. Alsdann kommen die Foenitentiarii, Biſchofe und Cardinale und
endlich der Papſt ſelbſt mit ſeiner dreifachen Krone, der aber getragen wird.
Wenn der Papſt an die Mauer, womit die Pforte verſchloſſen iſt, kommet,
ſo wird ſie erſt mit Weihwaſſer beſprenget. Vorher iſt ſchon eine Stelle in
der Mauer dazu gnug ausgeholet, daß der Papſt mit drey Schlagen ſeines
Hammers leicht ein Loch machen kann. So bald alſo die Mauer mit Weih
waſſer beſprenget iſt, thut der Papſt den erſten Schlag mit dem guldenen
Hammer, wozu er folgende Worte ſpricht: Aperite mihi portas iuſtitiae, in-
grediar in eas. Das Chor antwortet mit Muſik: Ingreſſus eſt in eas, confi-
tebor Domino. Der Papſt ſchlagt zum andernmal und ſpricht: Introibo in
domum tuam, Domine. Das Chor anwortet: Adorabo ad templum ſan-
ctum tuum in timore tuo. Der Papſt ſchlagt zum drittenmal mit dem
Worten: Aperite portas, quoniam Dominus nobiscum elt. Das Chor ant
wortet: Qui fecit virtutem in Iſral. Wenn alſo das Loch in der Mauer ge
macht iſt, gehet der Papſt wider zu ſeinem Seſſel, und fanget an: Domine
exaudi orationem meam. Das Chor antwortet: Et clamor meus ad Te ve-
niat. Hierauf gehet die Arbeit an, die die Poenitentiarii regieren. Sie bre
chen das Thor von innen auf, die Maurer und andere Arbeiter reiſſen die gan

ze Nauer ein, raumen auch dabey die Steine und anderes Werk ganz weg.
Alsdann drenget ſich das Volk hungrig und begierig hinzu, und raffet mit der
auſſerſten Heftigkeit die Stucken, Steine und Munzen (die in dem vorher
gehenden Jubel Jahre darin geleget geweſen) als die allerheiligſte Sachen ſo
eifrig auf, daß viele dabey in Lebensgefahr kommen.

ſ. 4.Unterdes ſendet der Papſt drey Cardinale ab, die die heilige Pforten
an der Paulskirche, an der Kirche St. Joh. im Lateran, und der Kirche
St. Maria Maj. die ebenfalls vermauret ſind, auch eben die Art ofnen
muſſen. Die Hammer dieſer Cardinale ſind aber nur blos von Silber. Ja
da A. 170o. der Cardinal Pamphili, bey der Erofnung der heiligen Pforte der
Lateraniſchen Kirche, den Hammer hatte, den Jnnocentius X. A. 16jo. gt
brauchet, muſte das Gold erſt abgemacht werden. So bald die Mauer nun
umgeworfen, und alles geofnet iſt, gehet die Proceßion in die Kirche herein,
und der Papſt ſpricht: Dominus vobiscum. Es wird geantwortet: Et eum
ſpiritu tus. Der Papſt fanget das Gebet an: Deus, qui per Moyſen famu-
lum ſuum &c. Er halt in der rechten Hand ein goldenes Creuz, und ſtimmet
darauf das Te Deum laudamus an. Man horet dabey Pauken und Trompe

ten ſchallen, und Glocken lauten, und alle Stucke werden geloſet.

S. ſ.
Jm Jubel Jahre ſelbſt'gehet nun erſtlich das Volk haufig durch alle dieſe

Pforten. Denn es ſoll eine darunter ſeyn, wodurch unſer Heiland in Jeru
alem
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ſalem zur Zeit ſeines Leidens gefuhret iſt, nur wiſſen ſie nicht, welche von al
len eben dieſe ſey. Einige laufen dreißig, ſechzig, hundertmal in dieſe Kirchen,
weil ſie deſtomehr verdienen, ie ofterer ſie hereingehen. Auſſerdem ſind in
Kom unzahlige Oerter und Sachen, die um Jndulgenz beſuchet werden kon—

24nen und müſſen. Dieſe werden zwA TIoNES genennet. Die Peterskirche
die Lateraniſche Kirche, und die K. Mar. Maj. haben ewigen Ablas.

g. 6.Wenn das Jubel Jahr vorbey iſt, ſo gehet der Papſt eben wider an der
Weinachts-Veſper mit eben den Ceremonien nach der Peterskirche. Erſtlich
wird Gottesdienſt gehalten, wenn der geendiget iſt, ſo gehet die Proceßion
vom hohen Altare durch die heilige Pforte aus der Kirche. Sie gehen aber
alle voran, der Papſt iſt der letzte. Er ſpricht darauf die Benediction uber

die Steine c. womit die Pforte zugemauret werden ſoll, worunter auch einige
guldene, ſilberne und andere Jubel Munzen geworfen werden, die der Papſt
ſchlagen. laſſen, und beſprenget alles mit Weihwaſſer. Hiernachſt ſchurzet er
ſich einen leinenen Tuch vor, und leget zu der Mauer ſelbſt den erſten Stein.
Die Poenitentiarii verrichten das ubrige, und in den andern Kirchen thun
Cardinale eben das, was der Papſt in der Peterskirche thut. Endlich giebt
der Papſt noch zuletzt die Benediction, und damit hat das Jubel Jahr ein

Ende.

S. 7Das iſt die groſſe Feierlichkeit, damit die Romiſche Kirche ihre Glieder
an dem groſſen und unerſchopflichen Schatze theil nehmen laſſet, der ſo ſehr
mit Verdienſten der Heiligen angefullet iſt. Dieſen Schatz hat erſtlich im

Xx1I. Jahrhundert Raymundus entdecket, Albertus Magnus erweitert und
vermehret, und Thomas von Aquino recht ausgeſchmucket. Da ihm
dann endlich Clemens VI. das rechte Papſtliche Anſehen gegeben. Elende
Schatzmeiſter! Und ſo hat alles, was die Schwachheit der Menſchen erfinden

kann, gebrauchet werden muſſen, dieſes groſſe Blendwerk zu Stande zu brin
gen, um damit die vergebliche Hofnung ſo vieler tauſend Einfaltigen zu unter—
halten; und alles zugleich angewandt werden muſſen, um dieſen Schatz zu
verſtecken, damit, wenn er denen Evangeliſchen ein Aergernis ſeyn ſollte, er
allemal verleugnet werden konne. Es iſt aber bey der Romiſchen Austheilung
nicht geblieben, ſondern die Papſte haben ſchon zeitig angefangen, die Jubel
Ablaſſe an andere Kirchen in und auſſer Jtalien zu verſchenken. Der geizige
Bon facius 1X ſchenkte wie das Jubel Jahr zu Rom aus war, eben ein ſolches

JJahr der Kirchen zu Colln, und wie die das ihrige geendiget hatte, auch ein

Jahr
ſa) S. auch  ORIN. de ſacram. poenit. L. (b) Extra. conun. de poenit. rem. c. 2.

X.c. at.
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Jahr der Kirchen zu Magdeburg. Verſchiedenen andern Kirchen verliehe er
JubelMonate. Aleyxander VI. that dieſes auch A. igoo. und Polydorus Vir
gilius erzahlet von ihm, quod ſtationes vbique gentium prope vicatim conſtituerit,
daß er dergleichen heilige Oerter, wo man Jndulgenz holen konnte, allent-
halben, und faſt in allen Dorfern gemacht. (e)

Ehe ich dieſe Nachricht ſchlieſſe, will ich noch mit wenigen des Urbani
ſchen Jubel Jahrs erwahnen. Jch habe in der erſten Abhandlung zwey
Muthmaſſungen angebracht, warum ich glaube, daß Urbanus auf 33. Jahre
verfallen. Jch hielt erſt davor, er hatte dieſe Zeit deswegen erwahlet, weil
unſer Heiland z3. Jahr alt geworden. Weil ich aber beſorget, dieſe Urſache
mochte zu gekunſtelt ſcheinen, ſo habe ich nachher eine andere angebracht, und
angezeiget, daß auch deswegen Urbanus wol konne 33. Jahre erwahlet haben,
weil dreimal drey und dreißig neun und neunzig und alſo auf eins hundert
machen, um auf die Art dieſe Jubel dreimal in einem Jahrhundert zu haben.

Jch habe aber nachher meine erſte Vermuthung mit Autoritat beſtattiget ge
funden. Denn ſo ſagt der ſel. D. Gerhard: Vrbanus igitur VI. Iubilaeum
annum ex quinquageſimo ad trigeſimum tertium redueens A. MCCCXC. tertio
celebrari eum voluit, vt eſt apud Onuphrium ita quoque habet Bulla Pauli Il.
Sed in Bulla 7. Alexandri VI. in 9. Clementis VII. Gregorio XI. reductio illa
tribuitur, quam Bullarum Papalium contradictionem quomodo coneilient, diſpi-
ciant illi, qui P. P. R. R. infallibilitaſem ſimplicioribus perſuadere conantur)

cauſſam addens, quod id aetatis habens Chriſtus mortein pro nobis
oppetiſſet, ceu nonnulli tradunt. (d)

G CnAMIE. Panſtr. Cath. Tom. III. L. lubilaeis ludaeorum ac Pomif. Rom. Sedt.

N. c.24. c. 5. ſ. 14. p. 425.(ih S. 10. ERN. GERHAKDI Ditſ. de
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